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Tageschronik.
Die Bulgaren eroberten Zajecar und verſenkten 2

ruſſiſche Schiffe, die Varna beſcheſſen.
Bei üsküb kämpfen, wie jetzt bekannt wird, auch

türkiſche Truppen an der Seite der Bulgaren.
In der engliſchen Preſſe wird der engliſche Lan

wo sver ne bei Dedeggatſch als nnausführbar bezeich-

net. gGriechenland verlangt den Abtransport der in Sa
loniki gelandeten Truppen bis 6. n. M.
tä Beſatzung von Saloniki wurde abermals ver-

ärkt.
Lord Lansdowne erklärte im Oberhanſe die Lage

Serbiens für hoffnungslos.
King George ſcheint in Paris die drohende Kriſis

des Miniſteriums Viviani noch einmal beſchwören zu
wollen.

Das engliſche Kabinett ſoll ſich mit Grey ſolidariſch
erklären wollen.

Man ſpricht von lebhaften diplomatiſchen Unſtim
migkeiten zwiſchen England und Rußland.

In Fühlung mit den Bulgaren
Wie ein vorzügliches Uhrwerk ſo ſtetig und gleich-

mäßig, ſo unaufhaltſam und zuverläſſig nehmen die An
griffsbewegungen der Verbündeten auf dem Balkan-
Kriegsſchauplatze ihren Fortgang. In breiter Front
iſt Nordſerbien von Valjevo (am Gradae, einem füdli-
chen Nebenfluſſe der Kolubara) bis Neresnicg (am Pek)
bereits erobert worden; denn die Hauptſtreitkräfte der
Armeen Koeveß und Gallwitz haben dieſe Linie erreicht,
ihre Vortruppen ſind natürlich noch weiter darüber hin
aus und tiefer hinein ins Land des Feindes gedörungen.
Innerhalb dieſer allgemeinen Linie Valjevo-Neresnica
liegen als wichtige, in Beſitz genommene Zwiſchenſtütz
punkte die Orte Moravei (am Katſcher, einem Zufluſſe
des Ljig, der aus dem Süden zur Kolubara ſtrebt) und
Topola (an einem Zufluſſe der Kubyrſchnieg, die nach
Oſten zur Morava fließt, 65 Kilometer von Belgrad), ſo
wie die von Weſt nach Oſt laufenden Täler der Jaſenica,
Raca (beides linke Nebenflüſſe der Morava) und Re
ſava (eines rechten Nebenfluſſes der Morava). An der
Reſava unweit ihrer Mündung liegt die Stadt Sviajnae,
die größer und bedeutender iſt als Valjevo. Bemerkens-
wert iſt, daß die neueſte Frontlinie genau der Opera
tionsbaſis an der Save und Donau entſpricht, deren
Pfeiler bekanntlich Obrenovae, Belgrad, Grocka, Semen
drig, Paſſarowitz und AltGradiſte bilden. Auch die
äußerſten Flügelgruppen der Armeen der beiden Mit
telmächte haben erhebliche Fortſchritte gemacht. Die
rechte hat hinter Viſegrad die Höhenlinie GoraPanos
an h Dobrun genommen. Dort ſtanden
V den er und montenegriniſche Truppen auf dein
Sonate C Ferzegowina. Die linke Flügelgruppe hat die
bie n W Nordoſtecke, wo die Grenzen Ser-
nenſcoßen r v ehe mr und Bulgariens zuſam
ind Tekij Gier n und ganzen vom Feinde geſäubert
gen Do teuOrſova), Fort Eliſabeth und den wich
ſiner a rauhafen Kladovo genommen, wo ſie nicht we

ger als 12 ſchwere Geſchütze erbentete. Anch die Schlei

fenſehne, die von Milanovaec nach Brza Palanka ſtreicht,
iſt von ihr erreicht worden.

Jhr entgegen hat ſich die bulgariſche Armee Bojad-
jeff von Negotin und Prahovo nach Nordweſten vorge-
arbeitet. Dort haben nunmehr die beiderſeitigen Offi-
zierspatrouillen bei Lubicevac an der Donau (öſtlich
von Brza Palanka) die erſte Fühlung zwiſchen den bei-
den alten Verbündeten mit dem neuen bewirkt. Da-
mit iſt die unmittelbare Verbindung Mitteleuropas mit
Bulgarien und mittelbar mit der Türkei hergeſtellt, ein
Ereignis, deſſen gewaltige Tragweite unſere Feinde ſehr
bald in wachſendem Maße verſpüren werden. Jn ſüd-
weſtlicher Richtung von Negptin folgt die Armee Bo
jadjeff dem weichenden Feinde und kämpft zugleich um
den Beſitz von Zajecar, das nach neueſter Meldung er-
ſtürmt iſt, und um Knjazevae, deſſen Eroberung irri-
ger Weiſe gemeldet wurde, als die Bulgaren ſeinerzeit
die Straße zwiſchen dieſen feſtungsartigen Städten ge
nommen und überſchritten hatten. Offenbar ſollten beide
ebenſo wie das rings umſchloſſene Pirot durch Umfaſ-
ſung ſicherer und verluſtloſer genommen werden. Die
Geſamtlage in Serbien kann dahin zuſammengefaßt
werden, daß an der Nord- und Oſtfront von ſtarken
feindlichen Nachhuten verzweifelter Widerſtand geleiſtet
wird, um Raum und Zeit zu gewinnen für den Abbau
der bisherigen Verteidigungsfront, alſo für den Rückzug
der Hauptmacht auf eine Aufnahmeſtellung, als deren
Zentrum die Linie Kraljevo (an der weſtlichen Morava)
Priſchting vermutet werden darf. Das Rückgrat dieſer
Stellung bilden Höhenzüge von 1000--2100 Meter. Jm
übrigen hofft man auf den General Winter mehr als
auf die Hilfe des Vierverbandes, obwohl dieſer am 25.
Oktober feſt verſprochen hat, binnen 5 Tagen ausrei-
chend und durchgreifend zu helfen. Danach wäre mithin
der 30. oder 31. Oktober ein kritiſcher Tag 1. Ordnung
Wir ſehen ihm aber ſehr gefaßt entgegen; denn bisher
hat noch immer methodiſche Wirklichkeitsſtrategie trium-
phiert über uferloſe Jdeen und leere Vorſätze. Viel-
leicht glaubt die Entente noch an Wunder. Oder hoſſt
ſie noch immer auf Griechenland oder auf Rumänien?

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 27. Oktobber. Amtlich wird verlantbart: Oſt
lich von Viſegrad entriſſen unſere Truppen dem
feind die Höhen beiderſeits des Grenzdorfes Dobrunj.
ie Armee des Generals der Jnfanterie von Koeveß

drängte den Gegner ins Gebirge nördlich von Grn.

Milanvvae zurück. re Kräftewarfen ihn mit dem Bajonett aus ſeinen Höhenſtellun
gen bei Topela. Die beiderſeits der Morava ope-
rierende deutſche Armee gewann die Höhen ſüdlich der
Raca und dringt die Mlava aufwärts vor. Die Or-
o va Gruppe iſt in Brza Palanka eingerückt. Jn
la do vo wurden zwölf ſchwere ſerbiſche Geſchütze und

große Vorräte an Munition, Verpflegung und Beklei-ung erbeuntet. Abteilungen der weſtlich von Negotin
kämpfenden bulgariſchen Kräfte ſtellten die Ver
bindung mit den öſterreichiſchen, ungari-
ſchen und dentſchen Truppen her. Die gegen
Knjazevac entſandten bulgariſchen Kräfte kämpf-
ten geſtern im Oſtteile dieſer Stadt.

Knjazevacs beſetzt.

Sofia, 28. Oktober. Die Bulg. Tel.-Ag. erfährt: Die
bulgariſchen Truppen haben in der Umgebung von
Knjazevae bedeutende Erfolge davongetragen. Die
Stadt wurde beſetzt. Die fehr mächtige Stellung
von Drenova Glavs wurde im Sturm genom-
men. Sie bildet den Schlüſſel zum befeſtigten Hafen

von Pirot

Der Anſchluß mit den Bulgaren.
Berlin, 28. Oktober. Zur Vereinigung der

deutſchen und öſterreichiſchen mit den t
riſchen Truppen meint der B. L.-A., zu voller
Wirkung käme dies lange erwartete Ereignis erſt,wenn die über Niſch und Ptrst führende Orient-

Expreßlinie nach Konſtantinopel in denHänden der verbündeten Truppen ſei. Aber
aus der nunmehrigen unmittelbaren Verbin-
dung der vier verbündeten Staaten ergebe ſich ſchon
jetzt eine ungeheure Steigerung ihrer über-
legenherft.

Die großen Erfolge der Bulgaren.
Berlin, 28. Oktober. Nach verſchiedenen Morgen

blättern geht aus den von den Bulgaren aufgefundenen
rieſigen Materialvorräten hervor, daß dieSerben förmlich überrumpelt worden ſind.

Berlin, 28. Oktober. Nach Peſter Blättern ſind die
Bulgaren im Niſchawa- Abſchnitt im Vordringen.
Die von üsküb aus angreifenden Bulgaren kämpfen
ſchon um die Stadt Tetovo. Die ſerbiſchen Linien
kommen nach einander ins Wanken. Auch vor Stru-
mitza wird der Feind, Engländer und Franu-
zoſen, zurückgedrängkt. Die bulgariſchen und
türkiſchen Bergbatterien errangen wichtige Vor
teile.

Aus der letzten Meldung geht hervor, daß auch bei
üsküb türkiſche Truppen auf ſeiten der Bulga-
ren kämpſen, was r iſt für die enormeEnergie der dortigen Kampfhandlungen und die große
Wichtigkeit, die ihnen innewohnt.

Große bulgariſche Siegesbeute.
Soſig, 27. Oktober. (über Wien.) Die bisherigt

Siegesbente der Bulgaren in Serbien iſt außer-
ordentlich groß. Jn üsküb fielen den Bulgaren
alle anf geſtapelten Lebensmittelvorräte in die Hände, die
für die ſerbiſche Oſtarmee beſtimmt waren und in der
Eile nicht mehr fortgeſchafft werden konnten. Jn
Vranjeée erbeuteten die- Bulgaren eben eingetroffene
Eiſenbahnwagen mit“ zahlreichem franzöſiſchen
Munitionsmaterial.

Ter Landungsverſuch bei Dedeagatſch mißglückt.
Einer Meldung der „Daily News“ zufolge erweiſen

ſich die engliſchen Landungsverſuche an der
belgariſchen Küſte bei Dedeagatſch als vorläufig
nunansführbar.

Unruhen bei der Räumung Monaſtirs.
Lugano, 27. Oktober. Bei der Räumung Mo

naſtirs iſt es nach r t zu Sturmſze-nen der erbitterten Bevölkerung gekommen.
Es wurde viel ſtaatliches Eigentum ſchwer be-
ſchädigt. Die Behörden von Monaſtir ſind nach Och
rida verlegt worden.

Die letzte Verteidigungsſtellung der Serben.
Wie Moskauer Blättern gemeldet wird, beginnk

die ſerbiſche Heeeresleitung bereits erhebliche Truppen-
teile auf eine ſehr ſtark befeſtigte Linie, die
u von Kraljewo bis Priſfchtina hinzieht, zu ver-
ammeln. Dieſe Stellung könne als die letzte und
wichtigſte Verteidigungslinie der Serbengelten. Da die Gefahr der Einkreiſung für die ſerbiſche
Armee aufs höchſte geſtiegen ſei, ſo werde die ſerbiſche
Heeresleitung gezwungen, die im Norden kämpfenden
Armeeteile vhne Rückſicht auf die Verluſte vom Feinde
abzulöſen. Dieſes ſei ein überaus ſchwieriges Un-
ternehmen, da der Feind fortgeſetzt ſtürmiſch ege
Die Loslöſung werde ohue Zweifel nicht ohne ſehrſchmerg liche Verln e vor ſich gehen, aber ſie ſei
ein Gebot der dringendſten Notwendigkeit. Die be
nannte Verteidigungslinie Kraljevo-Priſchting iſt in
letzter Zeit überaus ſtark ausgebaut worden und mit
allen modernen Hilfsmitteln verſehen, man hofft, daß
ſich hier die ſerbiſche Armee längere Zeit wird halten
können. Von Antivari aus wird die hier in ſtarker
Defenſivſtellung. befindliche ſerbiſche Armee mit
Proviant, Waffen und Munition verſehen werden.

Rückzug der Serben nach Montenegro.
Lugano, 27. Oktober. Die „Stampa“ weiſt auf die

Wahrſcheinlichkeit hin, daß die Serben ſich nach
Montenegro zurückziehen, um durch die Adriä



den Verbündetèn näher zu ſein, insbeſondere werde da
durch die direkte Hilfsaktion Jtaliens erleichtert.

Die Einberufung der Sobrauje vertagt.
Soupfia, 27. Oktober. (Bulg. Tel.-Ag.) Die Sö

vranje, die übermorgen hätte zuſammentreten ſollen,
iſt auf den 28. Dezember vertagt worden.

Empörung in Nordalbanien,
Wienu, 28. Oktober. Die Südſlaw. Korr. meldet aus

Sofiga: Angeſehene alba niſche Kreiſe erhielten Be
richte aus Nordalbanien, wonach die Lage auge-
ſichts der Gewaltherrſchaft der Serben und Montenegri-
ner ſowie Eſſad Paſchas eine geradezu verzweifelte ſei
und die Bevölkerung die Befreiung durch die Verbünde-

ten und bulgariſchen Armeen mit Ungeduld erwarte.
Deren ſiegreicher Vormarſch habe große Bewegung her-
vorgerufen und das Zeichen zum Aufſtand gege-
ben. Die Albaner im ſerbiſchen Heer flüchteten in
Scharen über die Grenze. Die wirtſchaftliche Lage
ſei derart traurig, daß eine Verpflegung etwa übertre-
tender größerer Truppenmaſſen als ganz ausgeſchloſſen
erſcheint.

Der König von Griechenland über die Hilfeleiſtung für
Serbien.

New-York, 27. Oktoher. (Reuter.) Der griechi-
ſche König hat dem Vertreter der „Aſſoc. Preß“ in
Athen folgendes über die Antwort Griechen-
lands auf Serbiens Bitte um Hilfe mitgeteilt: Grie-
chen land hält das Schwert locker in derScheide, bebroht aber niemanden. Es kann auch nicht
zulaſſen, daß durch die Ereigniſſe die Unverletzbarkeit
Griechenlands und die Freiheit des griechiſchen Volkes

bedroht werden. Es iſt meine Pflicht, das Volk vor
jeder Gefahr der Vernichtung infolge Ein-
miſchens in den europäiſchen Krieg zu be-wahren. Jch werde dies, ſoweit möglich, anf jede Ge
ſahr hin tun.

Griechenland ſtellt eine befriſtete Forderung.
Wien, 27. Oktober. Nach Meldungen aus Salo-

niki ſtellte der Hafenkommandqut dem Ober-
befehlshaber der Ententetruppen eine Mit-
teilung zu, die Regiernng Griechenlands erwarte den
Abtransport fremder Truppen aus Saloniki bis
6. November.

Berlin, 28. Oktober. Nach der Wiener Reichspoſt
wurde die Beſatzung der Forts von Saloniki um örei
Diviſionen verſtärkt.

Frankreich hetzt zur Revolution in Griechenland.
Trotz der Beruhigungspillen, die die amtlichen Pa-

riſer Stellen damit verabfolgen, daß ſie verſicherten,
die Lan dungen in Saloniki dauerten noch unge-
ſtört fort, hat ſich der Pariſer Preſſe eine übergroße Ner-
voſität bemächtigt, und immer mehr kommt das wahre
Geſicht der Freunde der ungehemmten Freiheit der
Balkanvölker“ zum Ausdruck. Clemencean ſcheut
ſich heute nicht, einen dringenden Appell an das grie-
chiſche Volk zu richten, es möge ſeinen König
abſetzen und ſeine einſtigen „freiheitlichen Jdeale“ be
ſolgen. Viel Unbehagen bereitet nach wie vor die Hal-
tung Rumänien s. „Humanite“ ſogt, zweifellos werde
auch Rumänien dem Stärkeren folgen, ſo daß es baldigſt
das Beiſpiel Bulgariens nachahmen könnte. „Echo de
Paris“ erhofft immer noch das Heil von der Einführung
der engliſchen Wehrpflicht, wobei es bemerkt,
anderenfalls werde England die Hälfte ſeiner
Kolonien verlieren. Andere Ratgeber wiederum
wollen franzöſiſche Truppen von der Weſtfront nach dem
Balkan ſenden. Herve gibt die Möglichkeit einer Ent-
ſendung von 500000 Mann zu, aber Joffre werde
ſich keinesfalls die Gefahr eines feindlichen Durckbruchs-
verſuches verhehleu.

Der Vierverband droht Griechenland weiter.
Berlin, 28. Oktober. Ein italieniſches Blatt will aus

Athen erfahren haben, daß die Note der Geſandten
Rußlands und Englands nur ein Vorläu-
er einer drohenden Note aller Geſandten
es Vierverbandes ſei.

Prinz Georg von Griechenland noch in Paris.
Paris, 27. Oktober. Temps erfährt: Prinz Georg

von Griechenland, der nach Griechenland zurückkehren
ſollte, bleibt in Paris ſeine Abreiſe iſt verſcho-
ben worden.

Warum Rumänien Serbien nicht zu Hilfe kommt.
Aus Bukareſt, 23. Oktober, ſchreibt man: Der

Korreſpondent des in RNiſch erſcheinenden Courrier des
Balkans hatte eine Unterredung mit einer hervorragen-
den r Perſönlichkeit über die Frage, warum
Rumänien Serbien nicht zu Hilfe kommt. Der befragte
Staatsmann erklärte: „Jch verſtehe wohl, daß man in
Serbien über die Haltung Rumäniens ange-
ſichts der bulgariſchen Provokation überraſcht iſt.Aber dieſe Haltung iſt ausſchließlich durch die Um-
ſtände bedingt, in denen wir uns befinden. Wenn
es ſich einſach um einen ſerbiſch- bulgariſchen
Konflikt handelte, ſo würde Rumänien ſicherlich nicht ei-
nen Augenblick zögern, ſich feſt auf eure Seite zu ſtel-
len, wie es dies im Jahre 1913 auch getan hat. Unglück
licherweiſe handelt es ſich aber gegenwärtig nicht um
Serbien und Bulgarien, ſondern um den großen Kampf
e den germaniſchen Reichen und denMächten des Vierverbandes. Serbien iſt nicht
von Bulgarien ſondern vonangegriffenDeutſchland, in deffen Weſolge ſich Bulgarien befin-
det. Wenn es ſich aber um Deutſchland handelt, ſo
erklären wir offen und r daß wir zu ſchwach
ind, um euch zu verteidigen. Nur die Mächte des

ierverbandes könnten Deutſchland die Spitze bieten.
Aber können wir auf das Eingreifen des Vierverbandes
rechnen? Niemand kann dies mit Beſtimmtheit ver
T. Man weiß ſehr wohl, was Deutſch-
and will, und was es in einem n Fall zutun weiß. Wer aber könnte vorausſagen, was der

BVierverband in demſelben Falle tun wird? Denn,
das wiſſen Sie ja ſehr wohl, der Vierverband iſt ja im
Grunde nur ein Mißakkord, und jede der Mächte,
welche an ihm teilnehmen, hat ſich ihre Handlungsfrei-
eit vorbehalten. Die Londoner Abmachung vom 3.
eptember 1914 verpflichtet dieſe Mächte nur, mit
eutſchland keinen Sonderfrieden zu ſchließen. Von ei
er gemeinſamen Politik ſpricht fie nicht. Die
olge ſſt, daß in jedem neu auftauchenden Falle die vier

greifen, daß jedes neutra

tur erfährt von beſonderer Seite aus

Mächte erſt ſuchen müſſen, ſich in übereinſtimmung zuſetzen. Unter dieſen ine werden Eie wohl be
e Land und Rumänien

mehr als jedes andere ſchauen muß, ſich nicht
die ſichere Feindſchaft Deutſchlands zuzu-
ziehen im Austauſch fyr die nur ſchlecht verſi-
cherte Freundſchaft des Vierverbandes.
Das iſt das Geheimnis der Haltung Rumäniens und
vielleicht auch derjenigen Griechenlands. Es iſt r,
man ſagt uns, daß der Endſieg des Vierverbandes ſicher
ſei. Wir zweifeln nicht daran, aber man muß doch ge-
ſtehen, daß dieſer Endſieg etwas lange auf
ſich warten läßt. Und wenn die Engländer auf ih
rer Jnſel warten können, wir können es leider nicht.“

Serbien verloren.
Notterdam, 27. Oktober. Nach dent Nieuwe Rott.

Conur. ſagt Lord Lansdowne geſtern im Ober-
hauſe, daß England auf Veranlaſſung von Venize-
los die Truppen zur Verfügung geſtellt habe, damit
Griechenland ſeiner Bündnispflicht gegen Serbien nach
kommen könne. 13 000 Mann ſeien nach Salo
niki geſandt worden. Die franzöſiſchen Truppen
kämpften jetzt an der Oſtgrenze Serbiens r Bulga-
rien. Tiefen Eindruck machte die Mitteilung Lans-
downes, daß die Serben dem feindlichen An
griff wahrſcheinlich nicht lange widerſte-
hen würden. Eine Frage des Lords Loreburn,
ob die Entſendung mit Zuſtimmung der oberſten Bera-
ter geſchehen ſei und ob nach dem Urteil von Sachver
ſtändigen die Zufuhrlinien genügend geſichert ſeien,
löſte eine lebhafte Debatte aus.

Aus dem Weſten.
Die Kabinettskriſe in Frankreich.

Der Baſeler Korreſpondent einer Telegraphenagen-
Paris: Die ſeit

24 Stunden in Paris umlaufenden Gerüchte von einer
Präſidentenkriſe entbehren einer tatſächlichen
Grundlage. Anders verhält es ſich mit der Kabi-
nettskriſe, die ſich tatſächlich ſehr verſchärft.
Es geht jedoch aus dem ganzen Auftreten der Mitglie-
der des Miniſteriums hervor, daß das Kabinett Vi-
viani auch diesmal nicht gewillt iſt, etwa frei-
willig zurückzutreten. Der Senatsausſchuß für
auswärtige Angelegenheiten trat am Montag zuſam-
men. Vivigni wohnte der Sitzung bei. Auf Auffor-
derung ergriff er das Wort, um ſich über die durch den
Rücktritt Deleaſſes geſchaffene Neubeſetzung des Mi-
niſteriums des Kußern zu äußern. Er erklärte, daß er
ſelbſt ſeine eigene Geſchäftsführung dieſes Portefeuille
nur als vorläufig betrachte. Eine endgültige Neube-
ſetzung werde aber erſt dann erfolgen, wenn die zurzeit
mit Delcaſſe noch ſchwebenden Verhandlun-
gen über einen Wiedereintritt ins Kabinett end-
gültig ein negatives Ergebnis gezeitigt hätten. Die
Ausführungen Vivianis gipfelten in der Erklärung, daß
nach einſtimmiger Anſicht der Kabinettsmitglieder ein
Regierungswechſel nur neue Trümpfe in die Hand
der Gegner Frankreichs ſpielen würde und daß
es der „heiligen Einigkeit“ nur förderlich ſein könne,
wenn auch in der Zuſammenſetzung des augenblicklichen
Kahinetts, das ſeit Beginn des Krieges unleugbar Be
deutendes geleiſtet hätte, keine einſchneidenden Verän-
derungen vorgenommen werden würden.

Nach der ganzen Sachlage muß man dieſe zweifel-
los vorhandenen Beſtrebungen Vivianis als ziemlich
ausſichtslos anſehen. Stürzt aber wie über kurz oder
lang unvermeidlich das Kabinett Viviani, ſo wird die
Lage für Poincare mindeſtens außerordentlich ſchwie-
rig und es iſt recht zweifelhaft, ob ſich bei einer ſolchen,
aller Vorausſicht nach gründlichen Umwälzung, Herr
Poincare noch länger behaupten kann. Die Alarmnach-
richten der klerikalen „Liberte“, die ſchon als neue Prä-
ſidentſchaftskandidaten Deschanel, Ribot und
Bourgeovis nennt, ſind indes mit Vorſicht aufzuneh-
men. Someit dürften die Dinge noch nicht gediehen ſein.
Vielleicht gelingt es auch King George, der ja zu
dieſein Zweck nach Paris geht, den Sturm gegen die La-
kaien Englands nochmals zu beſchwören. Gemünzten
Gründen ſind die regierenden „Volksvertreter Frank
reichs“ ja ſchon oft am allerzugänglichſten geweſen. Und
ohne franzöſiſche Soldtruppen ſitzt England ja vollends
auf dem Pfropfen. Man wird ſichs alſo ſicher wieder
einmal vrdentlich etwas koſten laſſen.

Ein zehnköpſiges engliſches Kabinett?
Der „Daily Chronicle“ berichtet: Es ſind Anzeichen

vorhanden, daß Asquith beabſichtigt, ein zehnköp-
figes Kabinett zu bilden. Dies ſoll aus dem Pre-
mierminiſter, dem Miniſter für auswärtige Angelegen-
heiten, dem erſten Lord der Admiralität, dem Kriegsmi-
niſter, dem Munitionsminiſter, dem Staatsſekretär für
Poſt und Telegraphie, dem Staatsſekretär für Jndien
und dem Kolonialminiſter beſtehen. Außer dieſen acht
Mitgliedern ſollen noch zwei weitere aus perſönlichen
Gründen gewählt werden.

Eine Galgenfriſt bis 2. November.
London, 28. Oktober. Unterhaus. Tennant

erklärte, die britiſchen Truppen gingen mit den franzö
ſiſchen Bundesgenoſſen zuſammen an der griechiſch-ſer-
biſchen Grenze vor. Lloyd George kündigte an, daß
Asquith, der wiederhergeſtellt ſei, am 2. Novem-
ber eine Erklärung über den Krieg abge-
ben werde.

General Hamilton kommt vors Kriegsgericht?
Wie ſchweizeriſche Blätter aus London melden,

wird General Hamilton wegen mangelhafter Orga-
niſation des Angriffs in der Suvla-Bai, die den
Fehlſchlag des ganzen Dardanellenunternehmens beden
tete, vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Aus Agupten.
Wien, 27. Oktober. Die Reichspoſt bringt Meldun-

gen aus Kairv, wonach über 20. Perſonen vom
Hofſtaat des Sultans Huſſein Kamel wegen Hoch-
verrats gegen die engliſche Herrſchaft gehängt
worden ſind.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 27. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Die
Vertreibung der Ruſſen weſtlich von Czartorysk

reitet trotz der heftigen G Feindes vrtEen igee e ſugen Gegenwehr des Feindes fort

Engliſchruſſiſche Anſtimmigkeiten.
Chriſtiauia, 27. Oktober. Wie aus London berich

iet wird, ſoll das Geſamtminiſterium ſeine De
miſſion beſchloſſen en, falls G ſeinenR gtrltt er haben, fa re y auf ſeinen

Es finden in London wichtige Beſprechune
gen ſtatt, da engliſchruſſiſche Unſtimmigkeiten nicht
mehr zu leugnen ſeien.

r ean r. dem indetſich der Hauptausſchuß der Flüchtlinge, da e Mi-
niſterium ſeinen Bitten gegenüber taub bleibt, in einer
tragiſchen Lage. e vielen aus der Provinz an
den Ausſchuß einlaufenden Geldgeſuche müſſen abſchlä
ig beſchieden werden. dem Gouvernement Twer

e
Stadt T abin ern i ater freiem Himmel s mae an

Der Krieg gegen Jtalien.
W w. der italieniſchen Angriffe.

en, 27. Oktober. Der öſterreichiſche Generat b
berichtet: Der italieniſche Angriff auf unſere küſten-
läu diſche Front wurde geſtern nicht mehr mit ſo
großem Aufwand an Menſchen und Munition wie in
den früheren Schlachttagen fortgeführt. Der Feind
zögert mit dem al ſeiner zurück gehaltenen
Kräfte. Mehrere Angri fsverſuche e die Krnu-
Stellung kamen über ihre Anfänge nicht hinaus. Wie
derholte War auf den Tol meiner Brückenkopf
werden wie immer abgewieſen. Der Abſchnitt von
Plava ſtand zeitweiſe unter Trommelfener. Ein An
griff bei Globna wurde zurückgeſchlagen; bei Plava
vermochte die italieni e Infanterie nicht mehr vorzu
gehen. Jm Südabſchnitte des noch immer unter ſchwe-
re Feuer ſtehenden Brückenkopfes von Görz drang
der nachmittags hier angreiſende Feind in ein kleines
Grabenſtück ein, das er jedoch nachts wieder verlor. Das
Geſchützfener gegen die Hochfläche von Doberdo hat
bedentend nachgelaſſen. Die Augriffstätigkeit der Jta
liener an der Dolomitenfront hält an. Vorſtöße
ſtarker gegneriſcher Kräfte gegen den Col di Lang und
den Sief-Sattel ſcheiterten. Unſer Spital in Rovere-
to wurde mit Briſanz- Granaten beſchoſſen.

Der türkiſche Feldzug
Dardanellengeplänkel.

Konſtantinopel, 27. Oktober. Das Hauptqu L
tier teilt mit: Auf der Dardanellenfront machten bei
Anaforta unſere Patrvouillen, indem ſie ſich den feind-
lichen Gräben näherten, einen Teil der feindlichen Sol-
daten mit Handbomben nieder, die bei Verſchanzungs-
arbeiten beſchäftigt waren. Sie verhinderten deren Wie-
derherſtellung und brachten die Drahtverhaue einiger
feindlicher Gräben als Beute mit. Bei Anaforta und
Ari Burnu fand ein Artilleriekampf zwiſchen unſe-
rer Artillerie und den Land- und Schiffsgeſchützen des
Feindes ſtatt. Feindliche Verproviantierungskolonnen,die bei dem Ausſchiffungspunkt von Ari Burnu geſich-
tet wurden, wurden durch unſere Artillerie zerſprengt.
Bei Sedd ul Bahr warf der Feind gegen unſere
Schützengräben am linken Flügel ungefähr 700 Grana-
ten und Bomben, ohne ein Ergebnis zu erzielen.
der Front am Kaukaſus wurde am rechten Flügel na
einem Gefecht zwiſchen unſeren Patrouillen und feindli-
chen Kompagnien der Feind gezwungen, ſich zurückzu-
ziehen. Sonſt nichts neues.

Der Seehkrieg.
506 engliſche Schiffe bisher in dieſem Jahre verloren.

London, 27. Oktober. Die britiſchen Schiffsverluſte
im Monat September umfaſſen 56 Schiffe mit 164 227
Tonnen gegen 43 Schiffe mit 143 491 Tonnen im Sep-
tember des Vorjahres und 12 Schiffe mit 27347 Tonnen
im Jahre 1913. Jn den 9 Monaten des laufendenJahres betrugen die Verluſte 506 Schiffe mit
1256922 Tonnen gegen 191 mit 1461 423 Tonnen im
Vorjahre und 263 Schiffe mit 353 683 Tonnen im
Jahre 1913.

Die Neutralen.
Britiſche und japaniſche Schädigung des amerikaniſchen

Handels.
Die amerikaniſchen Blätter melden vom 7. Oktober

aus Waſhington: Die Weigerung britiſcher
Schiffe, Waren deutſcher und öſterreichi-
ſcher Firmen nach Oſtaſien zu verfrachten, ſchä-
digte den amerikaniſchen Handel ſchwer, da
ſich ein großer Teil des Handels zwiſchen dem fernen
Oſten und den Vereinigten Staaten in den Händen der
Deutſchen befindet. Wenn auch Frachten zwiſchen zahl-
reichen deutſchen Firmen in Südamerika und den
Vereinigten Staaten nicht mehr angenommen
werden ſollen, wie gerüchtweiſe verlautet, würde der
amerikaniſche Handel in eine kritiſche Lage
geraten. Auch japa niſche Schiffe haben ſich ewei-
gert, Waren der Mittelmächte zu verſchiffen. 75 bis 90
Prozent des chineſiſchen Exports nach Amerika ſind in
deutſchen Händen.

Eine Abrechnung.
Die Schwierigkeit der veränderten Lage, die in

der engliſchen Preſſe bereits ſeit etwa zwei Wochen den Ruf
nach Rechenſchaftslegung in nicht mißzuverſtehen
der Weiſe laut werden ließ, beginnt die gleiche Wirkung in
Frankreich auszuüben. Beachtung in dieſer Hinficht
verdient, was Hanotaux im „Figaro“ „Ueber die
äußere Lage“ ſchreibt:

„Die öffentliche Meinung Frankreichs wartet ungedul
dig darauf, daß ſich etwas Licht über die äußere und in
nere Kriſe verbreite, die wir zurzeit durhmg4 e
aber Regierung und Parlamentskommiſſionen ziehen es
vor, ſich in Schweigen zu hüllen. Wenn wir nun auch um des
Volkswohles willen die Pflicht haben mögen, eine Art von
Diktatur zu dulden, die ſich ſelbſt auf den Thron ſchwingt.

der fur als Zepter, ſo iſt es vielleicht doch ſehr uütsmit
lich, im Angenblick, wo unvorhergeſehene Reformen in un-
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ſerem konſtitutionellen Regie Wurzel ſchlagen, eine Bi-
lanz' der Lage und der Verantwortlichkeiten
zu ziehen. de pahe r n esFrankreich wie feine Verbündeten u ein gleiche
Recht darauf, zu wiſſen, woran wir eigentlich ſind. Es liegt
im Jntereſſe aller, daß die enge und aufrichtige Freund-
ſchaft, die uns mit unſeren Bundesgenovſſen verknüpft, ſich
auf Klarheit und Wahrheit ſtützt.

Trotzdem der Krieg ohne Zutun Frankreichs ausgebro
ichen iſt (7), haben wir ehrliches Spiel geſpielt und ſind mit
aufrichtigem Eifer und Begeiſterung in den Kampf gezogen.
In den ganzen Gelb, Weiß, Blau oder Graubüchern wir
man nichts finden, was einem Vorbehalt, einer Einſchrän
kung oder einer Bedingung unſererſeits ähnlich ſähe. Seit
fünfzehn Monaten trägt Frankreich tapfer den ſchwer-
ſten Teil der Bürde. ſen der Türkei hat

Durch das unvorhergeſehene Eingreifen der Turket Mat-
en unſere Verbündeten ſchwer zu leiden, beſonders
der Blockierung der Dardanellen e r

z m De uſichten, die ſich für Aegypten u direkt Intereſſtert war, g0-
ierbei nichtSe an dieſen von ſeiner Operationsbaſis

weit entfernten Punkten mit einzugreifen.
Hat nun Frankreich, als es hiermit ein wahres

Opfer brechte, etwas deutlicher, als am Aufang,
ſeine Bedingungen geſtellt? Es brachte Blut und
Leben einer Söhne dar, alles, was es ſelbſt nötig brauchte,
um den Feind aus dem eigenen Lande zu vertreiben. Hat
es nun wenigſtens darauf beſtanden, zu wiſſen,
wohin man esführte und auf welche Unter-ſtützung zu rechnen ſei? Ueber dieſe Punkte wird
man einſt Rechenſchaft ablegen müſſen, wenn es
auch erſt vor dem Richterſtuhl der Geſchichte ſein ſollte.

Unſere gegenwärtigen Schwierigkeiten kommen von je-
ner Ablenkung, die von den Deutſchen langer Hand vorbe-
reitet war, aber von den Verbündeten weder erwartet noch
in ihrer vollen Tragweite erkannt wurde, ſo daß man ihr
nur mit unzulänglichen und improviſierten Mitteln entge-
gentrat.

Jch frage mich, ob wir hier nicht aus Mangel an
Egoismus oder an Aufrichtigkeit gegenüber un s
ſelbſt und den anderen geſündigt haben? Unſere
Treue konnte nicht verdächtigt werden. Wir bewähren ſie
mit unſerem Blut, unſerem Boden und unendlichen Op-
ſern. Aber betreffs der Orient- und Balkanfrage waren
wir durch keine Verträge gebunden. Wenn man alſo im ge
meinſamen Jntereſſe mehr von uns verlangte, ſo hätten wir
unſererſeits wenigſtens bindende Erklärungen
fordern müſſen. Griechenland ſagte ſeine Hilſe zu, Ru-
mänien ſtellte ſie in Ausſicht demgegenüber wäre es von
höchſter Wichtigkeit geweſen, von beiden Sicherheit zu
erlangen. Hätten wir damals mehr auf den notwendi-
gen Garantien beſtanden, ſo wäre aller Welt geholfen
worden!

Jn diplomatiſchen wie militäriſchen Fra-
gen ſcheint unſere Nachgiebigkeit bis zum äu-
erſten gegangen zu ſein, in dem Unternehmen gegen
Konſtantinopel ſogar darüber hinaus. Das Ergebnis
iſt aber gleichwohl um nichts beſſer geworden. Unſer Land
iſt ſeinen Führern gefolgt, und will es weitertun,
aber nur bis zu der Gren ze, wo es ſich einer äußer-
ſten Gefahr ausgeſetzt ſieht. Wir wollen auf die
künſtigen Erfolge unſeres Regierungsſyſtems nicht aus den
bisherigen ſchließen. Noch einmal wollen wir ihm unſer
Verrauen bewahren, aber das iſt der letzte Verſuch.
Ein weiterer Fehler darf nicht mehr begangen werden.

Die Kriſe hat ihr Gutes, wenn ſie vhne Aenderung der
Perſonen, wenigſtens dieſe zu einer Aenderung ihres
Se ſt em s veranlaßt.“

Trotz der vorſichtigen Wendungen Hanotaux iſt frü-
herer Miniſter ſtellt dieſer Artikel eine bitterernſte Ab-
rechnung mit der Sippe Poinkarss dar, die Frankreich
zum Sklaven Englands gemacht haben. Jedenfalls
ſieht man, daß die innere franzöſiſche Kriſis recht groß ge
ſporden iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Nene einſchneidende Maßnahmen der Reichsregiernng.

Jn der Ueberzeugung, daß die unberechtigte Verteuerung
der Lebensmittel zu einer nationalen Gefahr geworden iſt,
hat die Reichsregierung weitere, ſehr einſchneidende Maß
nahmen zur Regelung des Verkehrs mit Butter, Milch,
Käſe, Speiſefetten, beſtimmten Fleiſcharten, Eiern, Wild,
Fiſchen, Gemüſe, Kakao und Zucker in Ausſicht genommen,
die in aller Kürze bekanntgegeben werden ſollen.

Sofortige Ermäßignung der Breunſpirituspreiſe, Um
die Verbilligung des Brennſpiritus dem Publikum ſch ne l-
ler zugängig zu machen, hat die SpiritusZentrale ſich
bereit erklärt, den Kleinhändlern, die ihre alten Beſtände
ſchon jetzt zu den um 15 Pfg. ermäßigten Preiſen verkaufen
wollen, den Preisunterſchied zurückzuvergüten, Der
Kleinhandel iſt ſonach in der Lage, ſeine Kundſchaft als
bald zu den herabgeſetzten Preiſen von 45 Pfg. für eine
Literflaſche zu 95 Prozent und 42 Pfg. für eine Literflaſche
zu 90 Prozent zu bedienen.

Unfall. Dieſer Tage iſt e er EinwohnerLeipzig beim Be ſteigen ver V v i a
Und ſo ſchr tn on De derlest, daß er einem Krankenhauſe zugeführt

Aus Provinz und Reich.

Es iſt bei mir Klage e macht bekannt.

auszuführen find, kaum wird angeſe ve J ln5, geſehen werden können, fzur Er nerhals desſelben unter allen Umſtänden ole
Menge r eingeſeſſenen Bevölkerung erforderliche
bereit gehalt peiſekartoffeln ſichergeſtellt und zum Verkauf
daher ſchon r Die Herren Landwirte erſuche ich
Venach Meere Kreiſe oder der ſie vertretenden Behörden

her noch vei jed Ich hoffe, daß die bisſinnung und O er Gelegenheit bekundete patriotiſche Ge

n hier nicht verſagen und mirerſpart werden eidliche Anwendung von Zwangsmitteln
Halle, 328. Oktober. VoZuckerraffinerte Halle denen
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verſammkung die Bewilligung von 200 000 für Kriegs
wöhlfahrtszwecke aus den Rückſtellungen zu bean

tragen. rCalbe, 27. Oktbr. Es wurden hier 3000 Zentner
Zwiebeln für die Militärverwaltung und 600 Zentner
für die Stadt Elberfeld beſchlagnahmt.

Waldheim, 27. Oktober. Ein gefangen wurden von
dem im nahen Diedenhain wohnenden Weichenwärter Vo-
elgeſang zwei aus dem Gefangenenlager Merſe-

r g entwichene ruſſiſche Soldaten, die ſich im Walde hin
ter Gebüſch zu verſtecken ſuchten. Die Flüchtlinge wurden
an die Bahnhofskommandantur Waldheim abgeliefert und
in Verwahrung genommen.

Gotha, 26. Oktbr. Auf dem Thüringer Wald iſt in der
vergangenen Nacht der erſte Schnee gefallen.
Camburg, 28. Oktober. Die Militärbehörde erhielt

von hier aus einen Brief, in dem ſich eher Krieger
frauen“ darüber beſchweren, daß ein gewiſſer Geſchäfts-
inhaber immer noch nicht einberufen ſei. Der Betref-
fende gehört dem älteren ungedienten Landſturm an, hat
kurz nacheinander ſeine Frau und ſeine Mutter ver
loren, und muß, wenn er rig re wird, ſein Geſchäft
ſchließen. Der Polizei, der der Brief zugeſandt wurde,
gelang es ſehr bald, ben Schreiber zu ermitteln, und
gpm in der Perſon des Onkels von dem betreffenden
Kaufmann. Der geſinnungsloſe Verwandte, welcher
ſchon früher in ähnliche Sachen verwickelt war, gibt zu,
aus Geſchäfts neid gehandelt zu haben. Er ſieht ſei
ner Beſtrafung entgegen.

Greiz, 25. Oktober. Die e lfür das Fürſtentum Reuß ä. L., Aktiengeſellſchaft Greiz,
hat ihr erſtes Geſchäftsjahr vollendet. Die günſtige Ent-
wickelung des deutſchen Wirtſchaftslebens während des
Krieges hat veranlaßt, daß die Kriegskreditkaſſe nicht in
ſo ſtarkem Maße, wie erwartet, in lnſpruch genommen
wurde. Trotzdem kann feſtgeſtellt werden, i die Grün
ung der e eine wirtſchaftliche Notwendigkeit gewe-

ſt. In vielen Fällen wurden die benötigten Mittel
z Verfügung geſtellt, die von anderer Seite verſagt ge
lieben wären. Es bezieht ſich dies namentlich auf die

Gewährung von Hypotheken an zweiter und dritter
Stelle, für die unter den Verhältniſſen Gelder
von privater Seite nicht aufzubringen waren.

Herzberg (Elſter), 27. Oktbr. In der letzten Stadtver-
vrönetenverfammlung kam es zu einer intereſſanten Be
ſprechung der hoen Milch- und Butterpreiſe. Bürgermei-
ſter Geriſcher brachte ſein Bedauern darüber zum Ausdruck,
daß die hieſige Molkereigenoſſenſchaft, die für die Preisfeſt-
ſetzung hier maßgebend ſei, an der Preistreiberei ohne jede
innere Berechtigung teilnehme. Daß der Preis von 2,40
Mark für Butter durch die gegen früher immerhin erhöh-
ten Herſtellungskoſten nicht gerechtfertigt ſei, gehe deutlich
daraus hervor, daß die Molkereigenoſſenſchaft im Geſchäfts
jahr 1913 14 einen Reingewinn von nicht ganz 9000 Mark,
im Jahre 191415 einen ſolchen von über 82000 Mark er-
zielt habe. Ein derartiges Geſchäftsgebahren müſſe ange
ſichts der herrſchenden Schwierigkeiten geradezu als wuſch e-
riſch bezeichnet werden. Die Stadtverordnetenverſamm-
lung ſchloß ſich einſtimmig den Ausführungen des Bürger
meiſters an und faßte eine Entſchließung, mit der ſie den
Magiſtrat erſucht, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mit-
teln zu verſuchen, eine den Verhältniſſen entſprechende Her-
abſfetzung der Butterpreiſe herbeizuführen.

Magbeburg, 28. Oktbr. Die Zuckerraffinerie
Magdeburg A.G. hat für Kriegswohlfahrtszwecke weitere
11000 Mk. geſtiftet, und zwar 5000 Mk. für das Rote
Kreuz, 5000 Mk. zugunſten der Hinterbliebenen gefallener
Krieger, 500 Mk. für den Roten Halbmond und 500 Mk. für
das Rote Kreuz in Bulgarien.

handel Verkehr Polkswirtſchaft
Leipziger Malzfabrik in Schkeubditz. In der General

verſammlung teilte die Verwaltung mit, daß ſeit Ende März
der Betrieb eingeſtellt ſei. Eine Fabrikation habe nicht
mehr ſtattfinden köunen, und zwar infolge des Mälzungs-
verbotes. Seit dieſer Zeit habe man ſich nur noch damit
befaßt, die Vorräte in Uebereinſtimmung mit den Bundes
ratsbeſchlüſſen zur Ablieferung zu bringen. Zurzeit ſeien
Malzvorräte überhaupt nicht mehr vorhanden. Da die
Gerſtenbeſchaffung mit großen Schwirigkeiten verbunden
iſt, ſeien die Ausſichten für die diesjährige Kampagne ſehr
unklar. Der zukünftige Umfang des Betriebes werde
davon abhängig ſein, wieviel man Gerſte geliefert bekomme,
Man habe für 150 000 Zentner Malzbezugsſcheine in Hän
den bekomme man alſo Gerſte, vielleicht aus den Balkan-
ländern, dann könne man ſchließlich noch ein gutes Reſultat
erwarten. Der Verteilung von wieder 7 Prozent Dividen-
de wurde zugeſtimmt.

Wettervorausſage.
Freitag, 29. Oktober: Trübes, milderes Wetter mit

Niederfſchlägen,

CLetzte Depeſchen.
Zajecar geuommen. Varna von ruſſiſchen Schiffen

beſchoſſen. 2 Schiffe verſenkt.
Sofia, 28. Oktober. (B. T.-A.) Die Feſtung Zaje

car iſt in die Hände der gefallen. Heute mor
gen erſchiett ein ruſſiſches Geſchwader vor Varna und
egann nach den Weiſungen eines m dieStadt und den Hafen zu beſchießen. Unſere Küſtenbat

terien erwiderten das Feuer. Zwei ruſſiſche Schiffe von
der Klaſſe TriSwiatitelja wurden von Granaten oder
Torpedos getroffen und verſenkt. Die anderen Schiffe
u ſich, von Unterſeebooten verſolgt, zurück. Der Be

eßung fielen einige Zivilperſonen zum Opfer. Au-
erdem wurden einige Gebände e Es wurde

nur geringer militäriſcher Schaden angerichtet
Auch Knjazevac genommen.

Großes Hauptquartier, 28. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Heere tie Kriegsſchauplatz.
eeresgruppe des GexeralfeldmarſchallsHindenburg: et9

Nordöſtlich des Ortes Garbunowka ſ. alle S
e

gefangen genommen. Unſer Artil-

leriefener ließ einen feindlichen Angriff füdlich von Garbunowka e zur Entwicklung kommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Bei Schtſcherſſy (am Njemen nordöſtlich von NowoGrodek) ſcheiterte ein ſtarker ruſſiſcher Aue e

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Weſtlich von Czartorysk wurde Budka genommen.
r

ie Armeen der Generale von Koeveß und vonGallwitz ſind in weiterem Vordringen. Die en des
Generals von Gallwitz hat ſeit dem 23. d. M. 2039 Ge
re und mehrere Maſchinengewehre erbentet. Die

rmee des Generals Vojadjeff hat Zajecar genommen.
t von Knjazevac wurde der Timok in breiter

ront überſchritten. Knujazevac iſt in bulgariſcher Hand.
ehrere Geſchütze wurden erbentet. Die Höhe der Dre-

novaGlawa (25 Kilometer nordweſtlich von Pirot) iſt
beſetzt.

Oberſte Heeresleitung.

Gegen Viviani und Millerand.
Genf, 27. Oktober. Der in Abweſenheit Pvinkaréès

abgehaltene mehrſtündige Kabinettsrat verlief äußerſt
ſt ür miſfſch. Nach dem Schluß der Beratung verlautete,

Briand wolle eine Verſöhnung mit den parlamentariſchen
Parteichefs herbeiführen. Letztere aber beſtehen auf der
Entfernung Vivianis und Millerands. Die Kriſe iſt ſchärfer
als irgendeine ſeit Poinkarés Präſidentſchaft.

Kopenhagen, 27. Oktober. Poinkars hat am Sonn-
tag in Begleitung des Kriegsminiſters Millerand Paris
verlaſſen und ſich zur Armee begeben, um, wie angekündigt,
mit dem King der Briten zu ſammenzutreffen. Nach
ſeiner Rückkehr ſoll ihm eine neue Miniſterliſte zurBeſtätigung vorgelegt werden. Die Veröffentlichung der
Liſte dürfte nach einer neueren Beſtimmung nicht vor Don-
nerstag erfolgen.

Deutſcher Vorſchuß an die Türkei.
Konſtantinopel, 27. Oktober. Die Kammer geneh-

migte im Dringlichkeitswege ein Geſetz, in dem die Regie-
rung zur Aufnahme eines von der deutſchen Regie-
rung gewährten Vorſchuſſes in Höhe von ſechs Mil-
lionen Pfund ermächtigt wird. Weiter wurde ein Ge-
ſetz angenommen, durch das die Regierung auf Grund dieſes
Vorſchuſſes ermächtigt wird, auf Gold laufende Kaſſengn
weiſungen in der gleichen Höhe auszugeben, die vollſtändig
durch durch Schatzanweiſungen der deutſchen
Regierung an die Verwaltung der osmaniſchen Stagats-
ſchulden gedeckt ſind. Dieſe Schatzanweiſungen werden in der
ganzen Türkei Zwangskurs haben und in Konſtantinopel
ein Jahr nach dem Friedensſchluß rückzahlbar ſein.

Engliſcher Anſchlag gegen den Nordoſtſeckanal.
Stockholm, 27. Oktober. Ein Schwede, der in dieſen

Tagen aus England zurückgekehrt iſt, hat dem „Helſingbor-
ger Tageblatt“ mitgeteilt, daß er durch einen reinen Zufall
Gelegenheit gehabt hat, umfangreiche Vorbereitungen zur
Ausrüſtung einer Tranunsportflotte feſiſtellen zu
können. Der Platz der Beobachtungen und andere Umſtände
veranlaßten die Vermutung, daß der Transport nicht den
gewöhnlichen Weg über den Kanal, und noch weniger
nach dem Mittelmeer nehmen würde. Wenn das
ſtimmt, ſo erinnert man ſich unbedingt an die in der fran
zöſiſchen Preſſe wiederholt aufgetauchten Bemerkungen über
die Bedeutung einer Offenſive gegen die Pulsader Deutſch-
lands, den Kieler Kanal. Eine ſolche Offenſive müßte
von däniſchem Boden ausgehen, und kann alſo ohne
gewaltſame Verletzung der Neutralität Dä-
nemarks nicht geſchehen. (Voſſ. Ztg.)

Vernrteilung des Feſtungskommandanten von Kowno.
Stockholm, 27. Oktober. „Ranneje Utro“ zufolge verhan-

delte das Dünaburger Militär-Bezirksgericht in Witebsk
ſeit dem 2. d. M. unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen
den ehemaligen Feſtungskommandanten von
Kowno, Grigoriew, wegen Uebergabe der Feſtung an
den Feind ohne Ausnutzung aller Verteidigungsmittel, was
infolge Verlaſſens der Feſtung durch den Kommandanten
nicht geſchehen ſei. Die Anklage war nach einem Artikel er-
gangen, der Todesſtrafe vorſieht. Das Gericht verurteilte
Grigoriew unter Zubilligung mildernder Umſtände am 10.
d. M. zur Aberkennung' aller Rechte und 15
Jahren Kerker. Das Urteil wird zur Allerhöchſten
Beſtätigung vorgelegt werden. Bei der Verhandlung der
Sache war der auf Allerhöchſten Befehl abkommandierte Ge-
hilfe des Militärprokureurs zugegen.

Der Wühler Venizelos.
Konftantinopel, 28. Oktober. Sicheren Nachrichten aus

Athen zufolge entfaltet Venizelos gegenwärtig eine
lebhafte Agitation, um die Demobiliſierung Grie-
chenlands herbeizuführen. Zur Befürwortung ſeines
Vorgehens führt Venizelos an, daß die Aufrechterhaltung
der Mobiliſation dem Lande koſtſpielige, unerträgliche Opfer
auferlege und eine große Gefahr für das Hineingezogen-
werden Griechenlands in den Krieg bedeute. Falls dieſe Agi-
tation Venizelos den Sturz des Kabinetts herbeiführen
ſollte, iſt der König feſt entſchloſſen, zur Auflöſung
der Kammer zu ſchreiten.

Die amerikaniſche Note nach London unterwegs.
Waſhington, 28. Oktbr. (Reuter.) Die Note der

Vereinigten Staaten an England befindet ſich
auf dem Wege nach London, wo ſie am Montag durch einen
beſonderen Kurier der amerikaniſchen Botſchaft überreicht
werden wird. Die Note hat einen Umfang von 10000
ben (1) und beſteht. größtenteils aus ſtatiſtiſchen An
gaben.

Verlogene engliſche Entrüſtung.
London, 28. Oktbr. (Unterhaus.) Auf die Frage über

die Verantwortlichkeit für Miß Cavells Tod antwor-
tend, erinnerte Sir Robert Cecil an die Erklärung As-
quiths vom 5. Mai, daß Genugtuung von allen Perſonen
gefordert werde, die erwieſenermaßen britiſche Gefangene
mißhandelten. Das Gelübde gelte noch immer und gelte
doppelt für den „grauſamen Mord an der edlen
Frau“ unter einem geſetzlichen Deckmantel. (Frau Cavel
wurde bekanntlich der Anwerbung belgiſcher Rekruten im

Gebiet überführt und dem Geſetze gemäß er
ſchoſſen.

Wieder ein engliſcher General gefallen.

London, 28. Oktbr. Die Times zeigt an, daß Bri de
general Trefuſis am 24. Oktober gefallen iſt.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.



Im Dienste für das Vaterland starb in

Altengrabow infolge

Jäger im Ersatrhataillon Weißenfels.

Wir haben den Verstorbenen während
seiner langjährigen Tätigkeit bei uns nur als

einen pflichttreuen Menschen von allerbester
Denkungsart kennen gelernt. Er war uns alle-

zeit ein lieber Mitarbeiter, dem wir stets ein
treues Gedenken bewahren werden.

Max S Garl Berger,
Inhaber der Stadtbrauerei Merseburg.

Herzschlag, der Brauer

Amtliche e Anzeige.
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

S 3 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. B
Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes beſtimmt:

81.
Das Gehöft des Rittergutes in Raſchwitz bildet einen Sperrbezirk

8 2.
In dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klauenvieh (RiSchafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre. h (Rindvieh,

8 3.
Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehöften fern zu halten.

8 4.
Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,

die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
An beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
l Votfällen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
h Lertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten

Perſonen und Tierärzten betreten werden.
S Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,

dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver-
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleiönng
und das Schuhzeug zu wechſeln.

8 5
Jm Seuchenorte iſt verboten:

a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der Schlacht
viehmärkte in Schlachtviehhöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkte. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be-

Für die überaus zahlreichen, wohltuenden

Beweise der Teilnahme an dem HHeimgange
unseres geliebten Kindes sagen wir unseren

herzlichsten Dank.
Merseburg, den 28. Oktober 1915.

Generalinspektor erhers und Frau

zugleich im Namen der übrigen Angehörigen,

gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.

c) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 8 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.

4) Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch 1 Abſ. 1 e)

aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſtrösmenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder
3 iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
oder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- und Jnnenflächen desinfiziert ſind.

8 6.
S Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
S hnach 38 74-76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.
5l10 ff.) beſtraft.

Merſeburg, dein 28. Oktober 1915.

Für die vielen wohltuenden Beweise herzlicher Teil-
nahme bei dem Heimgange unserer lieben unvergeßlichen

richtigsten Dank.

Marie und Margarete Meyer.
Fritz Meyer und Familie, Berlin-Pankow.

Merseburg, den 27. Oktober 1915.
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Nr. 7835 C.

lutter sogen wir nur auf diesetn Wege unseren auf GuſtapAdolf-Verein Merſeburg Stadt

im Dom zu feiern.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Der

e gedenkt ſein Jahresfeſt am nächſten Sonntag, den 31. Oktober,
nachmittags 5 Uhr, durch einen

Feſtgottesdienſt

graphie, Maschinenschreiben etc. in

Zinksgartenstraße 15. Halle a. S.

und Herren erhalten eine vollständige gründliche Ausbildung für
das Kontor, oder nur in kaufm. und landw. Buchführung, Steno-

bücherrevisor ar Gieseguth's Handelslehranstalt

3015 Fernruf 3015.

S Beginn neuer Kurse am l. November.

Chorgeſang: Bachverein,
Predigt: Superintendent Bithorn,

Die evangeliſchen Gemeinden Merſeburgs werden zu dieſer
Feier herzlich eingeladen. Der Vorſtand.

Anfmerksame MüssigstoBeätenung. 000000000 Preise.
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1 Pfg. das Stück, 5 Stück 4 Pfg.
10 Stück 7 Pfg., 25 Stück 15 Pfg.

Bei Partiebezug von 50 Stück und darüber
Pfg. das Stück.
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Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezinlgesehäft

für

Damen und Kinder-Wäsohe,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche-Augstattungen
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W VFernspr. 259.
2000000000 e e0 000Qualitüten. o 0 Auswahl.

.Ü.:ÄA. n rWohnung Kammer und Küche
3 Stuben, Küche, Korridor und Zu nebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zum
behör 1. Jannar 1916 oder ſpäter j. Januar 19i6 zu vermieten und
zu vermieten. ziehen.S Dammſtr. 13. on begr den Leungerſtr. 24.

Neberzähliges Ansgeſchriebene Lieferungen
Arbeitspferd für das Heer

werden in der Zeitſchrift
Deutſchlands KriegsHedarf

Leipzig, Königſtraße 15

h

41

S

preiswert zu verkanfen

Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande- des RiRaſchwitz ausgebrochene Maul und Klauenſeuche wird n
l. S. 519) mit

Domgemeinde.

im Anſchlu
gottesdienſt im Dom die

Neuwahlen und
Ergänzungswahlen

meindevertretung ſtattfinden.
Es ſcheiden
a) aus dem Gemeindekirchenrat:

mann Neubert, 3. Rechnungs
rat Riemſchneider;

b) aus der Gemeindevertretung:
1. Konditor Budig, 2. Privat-
mann Grimm, 3. Rechnungsrat
Hetzer, 4. Domſtiftsprokurator
Klingelſtein, Kaufmann Kundt,
6. Generalinſpektor Lindemann,
7. Kataſtexaſſiſtent Morche, 8. Ly
zealdirektor Schulze, 9. Feuer
ſozietäts-Sekretär Wegeleben.

Erſatzwahlen ſind erforderlich in
dem Gemeindekirchenrat für den
verzogenen Geheimen Baurat Beiß-
ner, in die Gemeindevertretung für
den verſtorbenen Buchbindermeiſter
Pertus und für die verzogenen
Dreher Brückner, Landrentmeiſter
Kiepke,Ober-RegierungsratWalther.
Der Dom-Gemeindekirchenrat.

Bekanntmachung.
Die Rechnung über die Verwal

tung der Kirchenkaſſe St. Maximi
für das Rechnungsjahr 1914 liegt

November d. Js. im Magiſtratsbüro
während der Dienſtſtunden zur Ein
ſicht der Gemeindeglieder öffentlich
aus.

Merſeburg, den 28. Okt. 1915.
Der Gemeinde-Kirchenrat

von St. Maximi.
Werther.

Derein
für Feuerbeſtattung

in Merſeburg u, Umgeg, E, D.
n Jahresbeitrag nur 2 M,
S S Erhebliche Vorteile!

Auskunft durch den
S Vorſtand.e Monatsverſammlungw.W Sonnabend, den 30. Okt.

abends 9 Uhr
im „Ratskeller“.

Schelſfisch
a friſch eingetroffen

bei Emil Wolif,Roßmarkt.

Geſucht werden zum ſofor-
tigen Antritt
einige junge Leute,
welche Schloſſer oder ähnliches
erlernt haben.

Städt. Elektrizitätswerk.

in Geſchirrführer
wird geſucht.

Richard Beyer ä o.

2 Arhelſter
ſtellt ſofort ein.

C. Glümther.,
Tel. 36. Maurermeiſter.

Für 1. April 1916
Wohnung zu vermieten

Halleſche Str. 30:
1. Etage: 4 Zimmer, Küche u.
reichl. Zubehör, mit großem
Garten und Gartenhaus, zum
Preiſe von 600 Mk.Otto Zielke, Halleſche Str. 30.

Ziegen, Hafen-
u. Kanin.Felle

kanſt

franz Zuchhardt,
Vorwerk 28.

Kaufe gebrauchte (auch defekte)

r Säcke.Für defekte zahle 20 für 100 kg.
Hole ſelbſt ab.

M. Gottfrled, Gera-R.,
m

Obere Burgſtraße 9. veröffentlicht. Neueſte Nummer Mk. Steinweg 16.

BVerantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Balt, ſämtlich in Merſeburg.

Am Sontag, den 31. Oktober, ſollen
an den Vormittags

für Gemeindekirchenrat und Ge

1. Fabrikbeſitzer Herrich, 2. Kauf

in der Zeit vom 29. Oktober bis 11.
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en Beilage zu Ar. 254

Die Herrſchaft über den Zinkmarkt.
Unter allen Staaten der Erde hatte Deptſchlang

ſchon im Frieden die größte Produktion an tet
lieferte ungefähr rund die Hälſte der Weltprodu on
an dieſem Metall. Vornehmlich ſind es die ginn
werke in Rheinland und Weſtfalen, r die im Harz
und vor allem die in Schleſien, die dieſe gewaltigen Zink
mengen aus der Erde fördern und ſie in Handelszink
umwandeln. Nunmehr hat Deutſchland aber auch die
in Polen gelegenen Gebiete der ruſſiſchen Zinkproduk-
tion beſetzt, nachdem es ſchon ſeit über einem Jahre im
Beſitze der belgiſchen iſt. Damit iſt faſt die ganze Zink-
produktion der Welt in den Händen des Deutſchen Rei-
ches. Was andere Staaten hervorbringen, kommt kaum
in Betracht, beſonders wenn man bedenkt, daß auch die

inkproduktion h dem diesmal nicht durch han
elspolitiſche ern durch die kriegeriſchen Verhält-ſonniſſe geſchaffenen r der Zinkproduzenten der

Zentralmächte“ angehört.
Es gibt ja auch in den anderen Ländern einige Vor

kommniſſe von Zink ſowie e Sie ſind abergegenüber dieſer gewaltigen Zinkmacht, die Deutſchland
und Hſterreich zuſammen darſtellen, vollkommen bedeu-
tungslos. Einzig und allein Amerika bringt etwas
beträchtlichere Mengen von Zink hervor. Dieſe braucht
es aber ſelbſt, vor allem für ſeine elektrotechniſche Jn-
duſtrie, die das Zink zur Herſtellung r Eiſen
drähte benötigt, aus denen die über ſo ungeheuer weite
Landesſtrecken ſich dahinziehenden Telegraphenleitungen
hergeſtellt werden. Dann verwendet aber die Eiſenindu-
ſtrie ſehr viel Zink, iſt es doch das beſte und auch bil-
ligſte Mittel, um Eiſen vor dem Roſten zu ſchützen. Be
ſonders im Süden Amerikas mit ſeinem feuchtwarmen
Klima werden faſt ausſchließlich Ketten, Geſchirre, Bleche uſw. aus verzinktemn Eiſen verwendet, iſt doch die
Verzinkung das einzige dort brauchbare Mittel, um das
ſonſt äußerſt ſchnell eintretende Roſten des Eiſens zu
verhüten. Des weiteren kommt der große Bedarf des
Baumarktes an Zink in Betracht, der insbeſondere Dach
rinnen ſowie die in Amerika ſo viel beltebten n eger
in r Mengen benötigt. Da kalkhaltiges Waſſer
Zink nicht angreift, ſo verwendet man in Amerika auch
vielfach Waſſerleitungsröhren aus Zink. Dann kommt
noch die große Kupferinduſtrie, die durch Verſchmelzenvon Zink mit Kupfer Meſſing und ferner au ufer
Zink und anderen Metallen ſonſtige Legierungen her-
ſtellt. Rechnet man d noch den großen Verbrauch
an Zinkweiß, der ſo beliebten weißen Farbe, die Her
ſtellung galvaniſcher Elemente, insbeſondere auch die
von Trockenbatterien uſw., ſo erkennt man leicht, daß
der Bedarf an Zink in Amerika wie in allen übrigen
Ländern der Welt ein ungeheuer großer iſt. In der Tat
reichen die Vereinigten Staaten mit ihrer eigenen Pro
duktion an Zink kaum aus. Sie mußten ſie von Jahr
zu Jahr beträchtlich ſteigern und zeitweiſe ſogar Zink
einführen,

Nun hat ſich die merkwürdige Lage ergeben, daß in
folge Jene des größten Zinklieferanten der Welt,

S

Kreisblatt
Freitag, den 29. Oktober 1915.,
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zweige, vor allem jedoch Hin die Munitionsgewinnung
an dem ſo notwendigen Zink, müſſen doch die Zünder

eſſing, wichtige Teile der Geſchützeder Granaten aus
und h Kriegsbedarfs aus anderen Zinklegierun-

en her geſtellt werden. Da man Amerika nicht zwingen
ann, Zink zu liefern, ſo ergibt ſich außerdem eine weit-

gehende Abhängigkeit aller Staaten, vor allem aber
e Englands und Rußlands, von den ameri-
aniſchen Zinkproduzenten, die die Lage natürlich nachbeſten Krä en zu ihrem Vorteil ausnutzen. Man kann
wohl behaupten, daß dort die Zeit herbeigeſehnt wird,
wo man vom amerikaniſchen Druck und vom Tribut an
die amerikaniſchen Zinkmagnaten erlöſt ſein wird, und
wo man wieder deutſches Zink beziehen kann.

Die Jnſel,
J.

Englands Hoffnung iſt: nach Zypern
Würden die Hellenen jiepern.

Das Verwaltungsbdefizit
Liefert man umſonſte mit.

Was der Zweck iſt, lieber Himmel,
Merkt ein Pferd ſogar ein Schimmelt

JCH lieg' in die Federpoſen,
Und du ſetzt dir auf die Hoſen,

Wenn ber Brite ruhig ſchnarchk,
Trügſt du deine Haut zum Marcht,

Bypern wird dir zugeſprochen
Auch ein Schnupptuch für die Knochen,“

7* II,Griechenland hat eine ſchämige
Abwehrgeſte für die Prämie.

Wird ſie ihm bald angehängt?
Oder ſchreit es: „Nich geſchenkt!“

Laßt ihr euch gleich doofen Gimpeln
So per Bauernfang betimpeln?

Kennt ihr jenen Dichtverſch, wo's
Heißt: timete Dangos?

Und ſogar ferentes donag, S
Denkt an Trojas Einbewohnat

Echwindel, Bluff und reiner Ulk!
Halt' dir ſenkrecht, Griechenvulkl

(Goktlieb im „Tag“.)

Politiſche Vundſchau,
Deutſches Reich.

Beſprechung im Reichskanzlerpalais,
Der Reichskanzler Dr. von Bethmann Hollweg hatte

geſtern, Mittwoch, vormittag eine längere Beſprechung über
die politiſche Lage mit den dazu entſandten Vertretern der
Fraktionsvorſtände des Abgeorönetenhauſes. Es nahmen
daran je drei Konſervative und Zentrumsmitglieder, je zwei
Nationalliberale und Fortſchrittliche Volksparteiler und je
ein Vertreter der Freikonſervativen, Polen und Sozial-
demokraten teil. Außer anderen wichtigen Fragen wurde
auch der Stand der Nahrungsmittelverſorgung
erörtert,

Man ſtimmte dem Reichskanzler darin zu, daß energi-
ſche Schritte getan werden müſſen, um ſolche notwendigen

r
r

r bewilligt.

fürſorge dürften ausnahmslos vertreten ſein.

w.

Nahrungsmittel. deren Menge gegenüber dem Friedenszu-
ſtand erheblich zurückgegangen iſt, allen in möglichſt
gleichem Maße in zu machen. Auch bei den
Kartoffeln, die in überreicher Menge geerntet worden
ſind, erkannte man an, daß weitere Maßregeln zur Rege-
lung der Marktverhältniſſe ergriffen werden müßten, da die
bisherigen nicht genügt hätten. Alle Anweſenden waren
ſich darin einig, daß wir mit ausreichenden Vorräten für
die Ernährung des deutſchen Volkes verſehen ſind, daß es
aber darauf ankommt, einer un ſozialenVerteilung entgegenzuwirken und die Preiſe
auf einer Höhe zu halten, die zwar der durch den Krieg her-
vorgerufenen Erſchwerung der Produktion entſpricht, aber
auch eine ungerechtfertigte Ueberteuerung der Bevölkerung
vermeidet. Es wurde der Zuverſicht Ausdruck gegeben, daß
die bevorſtehenden vom Reichskanzler in ihren Grund-
e mitgeteilten Verordnungen dieſes Ziel erreichen
werden.

General v. Wilsdorf ſächſiſcher Kriegsminiſter.
Der bisherige ſächſiſche Staats- und Kriegsminiſter

General der Jnfanterie v. Carlowitz iſt ſeit einigen Mo
naten Jnhaber einer hohen Kommandoſtelle im Felde. Er
hat deshalb für die Dauer ſeiner Verwendung in dieſer
Feldſtellung um Enthebung von ſeinem Amte als Kriegs-
miniſter gebeten. Der König hat ihm die erbetene Entlaf-
ſung unter Belaſſung von Titel und Rang als Staatsmini

Gleichzeitig hat der König den bisherigen
ſtellvertretenden Kriegsminiſter Generalleutnant v. Wils-
dorf zum Staatsminiſter ernannt und ihm die Leitung des
Kriegsminiſteriums übertragen.
Die unerwünſchte Tätigkeit deutſcher und öſterreichiſcher

Einkäufer in Holland.
Wie der Köln. Ztg. aus Holland gemeldet wird, liegt

die Schuld, daß die holländiſche Regierung die Ausfuhrver-
bote auch auf ſolche Artikel ausdehnte, die nicht unter un
mittelbarer Kontrolle der Niederländiſchen Ueberſeetruſtge-
ſellſchaft ſtehen, zum großen Teil an der Tätigkeit der zahl-
reichen deutſchen und öſterreichiſchen Händler und Einkäu-
fer, die man in Holland nach Hunderten zählt. Die wenig-
ſten von ihnen ſind von ihren Regierungen mit beſonderen
Auſträgen nach Holland geſchickt. Die meiſten machen
Speknlationsaufkäufe, wobei ſie ſich gegenſeitig
überbieten, wodurch die Mittelmächte um Hunderte von Mil
lionen geſchädigt werden. Da die Vorräte infolgedeſſen
raſch abnehmen, iſt die holländiſche Regierung im Jntereſſe
ihrer Bevölkerung genötigt, der Ausfuhr ſolcher Artikel
eine gewiſſe Grenze zu ſetzen. Jedenfalls hat Deutſchland
verſäumt, an der Grenze beſondere Stellen zu errichten, die
ausſchließlich die Einfuhr aus Holland vermitteln dürfen
und durch die dann der unnatürlichen Preistreiberei ein
Riegel vorgeſchoben würde. Was früher unter dem Druck
wichtiger Dinge unterlaſſen wurde, möge jetzt noch durch die
deutſche Regierung geregelt werden. Die Käſeausfuhr aus
Holland hat, wie die Köln. Ztg. erfährt, die holländiſche Re-

gierung verboten, um die Vorräte feſtzuſtellen, die ſich in
den Fabriken und auf den Lägern befinden. Die Sperrüng
wird aber nur wenige Tage dauern, weshalb vor Zwi-
ſchenhändlern gewarnt wird, die kurz vor der
Sperre noch große Mengen Käſe über die Grenze gebracht
haben, um ſie zu hohen Preiſen abzuſtoßen.

Die Arbeiter-Ernährungskonferenz
des Zentralvereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſen,
die am 28. Oktober im Reichstag ſtattfinden wird, dürfte zu
einer umfaſſenden Ausſprache über die Ernährung der Min-
derbemittelten im Kriege und insbeſondere über die Mög-
lichkeiten und Formen der Maſſenſpeiſungen Gelegenheit
geben. Die Tagung wird von den maßgebenden amtlichen
Perſönlichkeiten beſchickt ſein, ferner haben zahlreiche füh-
rende Arbeitgeber, Arbeiterverbände ſämtlicher Richtungen,
alle in Frage kommenden Wohlfahrtsvereine, namhaſte Ge-
meindepolitiker und Vertreter der Wiſſenſchaft und viele
Gewerbeinſpektoren und Sozialpolitiker ihre Teilnahme
angemeldet. Organiſationen der praktiſchen n

Weiteren
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Roman von Reinhold Ortmann.

[17 (Nachdruck verboten.)
„Es iſt das Erbteil ihres Blukes, ehrwürdige Mutter,

dieſes Blutes, das durch die unſelige Heirat meiner
Schweſter in unſere Familie gekommen iſt. Jch will der
Dahingeſchiedenen gewiß keine Vorwürfe mehr machen

Nein, das ſei fern von mir aber dieſe Herzens
verirrung war ein Unglück. Wir, die wir unſeren
Stammbaum bis auf Cortez ſelbſt zurückführen, wir mußten
einen Menſchen in unſere Familie aufnehmen, deſſen
Mutter eine Farbige geweſen war! Es war unmögiich,
meine arme Schweſter von ihrer Verblendung zu heilen,
obwohl wir es an Verſuchen dazu wahrlich nicht fehlen
an. Ter glaube, ſie hätte ſich von dieſem Ortegas
eines ages ſogar entführen laſſen, wenn meine tief
gebeugten Eltern nicht endlich ſchweren Herzens ihre Ein
willigung zu der Verbindung gegeben hätten.“

„Und ſie hatten es doch wohl kaum zu bereuen, Don
Manuel, ſagte die Oberin milde. „Sennor Rui Ortegas
ſtarb nicht nur als ein ſehr reicher, ſondern auch als ein
ſehr angeſehener und hochgeachteter Mann. Man ſagt
daß es der Gram über den Verluſt ſeiner heißgeliebten
Gemahlin geweſen ſei, der ihm das Herz gebrochen.

Gewiß, Sennor Ruiz Ortegas war ein ehrenwerter
Mann, der alles tat, was in ſeinen Kräften ſtand, um
J Schweſter das ungeheure Opfer vergeſſen zu laſſen,
a ſein mit dieſer Heirat gebracht. Aber ſeine treff
u n genſchaften wie ſeine Millionen konnten doch die
e e e aus der Welt ſchaffen, daß in ſeinen

2 c J t S edon de Dingen hen rchttat Sie darf kein Wort
In der Tat war die Gerufene ſoeben auf der Schwelleeegem ein junges Mädchen von ehe en

d hre ſchlanke und geſchmeidige Geſtalt, die eben
her ſchien, ſich zu voller Schönheit zu entwickeln,
Allen tt von einem glatten, knapp anliegenden ſchwarzen
F eide umſchloſſen. Der Rock fiel nür bis auf dienöchel nieder und ließ die Füße frei, die klein und fein

waren. wie die der meiſten Argentinerinnen.geformt

Eine Fülle wirrer, ſchwarzer Locken drängte unter der
Mantilla hervor um die hohe, edel gehſkkdete Stirn, die
wie das ganze Antlitz, der lange biegſame Hals und die
auffallend ſchönen Hände von lichtbräunlicher Farbe
waren von einem warmen, beinahe goldigen Bronze-
ton, wie ihn zuweilen die Haut in voller Geſundheit und
Jugendfülle prangender Sizilianerinnen aufzuweiſen hat.
Die Züge des länglichen Geſichtchens mit der leicht ge
bogenen, ſchmalen Naſe, dem rundlichen Kinn und den
anmurig geſchwungenen Lippen waren nicht regelmäftzig
enug, um es zu einem Typus vollkommener Frauenſchön-
eit zu machen, aber ſelbſt in dieſem Moment, wo ſie

einen trotzig finſteren Ausdruck angenommen hatten, waren
ſie von einem ſeltſamen, ſchwer zu beſchreibenden fremd
artigen Reig. Das ſog Mädchen trug keinen Schmuck;nur an dem Ringfinger ihrer linken Zand, mit der ſie
in einer ungeduldigen Bewegung die widerſpenſtigen
Löckchen von der Stirn zurückſtrich, funkelte ein Brillant.

„Ah, Sie ſind es, Oheim, der mich zu ſprechen ver
langte Nun wohl, ich bin zu Jhren Dienſten.“

Das war in keineswegs liebenswürdigem Tone ge
prochen, und die kleine Falte zwiſchen den dunklen, über
er Naſenwurzel faſt zuſammenſtoßenden Brauen ver

chwand auch nicht, als Sennor Manuel del Vasco mit all
er warmen, überſtrömenden Herzlichkeit, die ihm ſo treff-

lich anſtand, auf ſie zutrat.
„Ja, meine liebe Conchita, ich bin es. Es drängte

mich zu erfahren, wie dir der geſtrige Abend bekommen iſt.“
zsgezeichnet, wie Sie ſehen. Jch war bereits in

der Kirche, um mir Vergebung für all die Sünden zu holen,
die ich geſtern begangen.“

Manuel del Vaäsco lächelte. „Jch denke, für die
Sünden, die unter dem Dache meines Hauſes begangen
werden, läßt ſich leicht genug Abſolution erhalten. Aber
es war auch nicht das allein, das mich ſo früh hierhergeführt hat. Du wirſt die Güte haben, liebe Conchna,
einige Schriftſtücke zu unterzeichnen, die ich für den nächſten
Termin in unſerem Prozeß aufgeſetzt habe, und die noch
heute an das Gericht abgeſandt werden müſſen.

„Ah, dieſer Prozeß! Wird er in jenem Termin nun
endlich zur Entſcheidung gelangen

„Darauf iſt leider nicht zu hoffen,“ erwiderte dei
Vasco mit einer Miene ſchmerzüchen Bedauerns. Es ſind

oie geſchickteſten Anwälte von Buenos Aires, oie unſeren
Gegnern zur Seite ſtehen, und ſie werden gewiß kein
Mittel unverſucht laſſen, ehe ſie ſich für beſiegt erklären.“

„Aber ſie werden doch endlich dazu gezwungen ſein
Das iſt doch Jhre feſte Ueberzeugung, Oheim

Don Manuel wiegte das Haupt. „Jch hoffe es, mein
Kind ich hoffe es zuverſichtlich. Würde dich doch ein
Sieg unſerer Gegner mehr als die Hälfte deines Ver-
mögens koſten. Aber eine Bürgſchaft für den glücklichen
Ausgang der Sache wer vermöchte ſie zu übernehmen
Es iſt ein großes Unglück, daß unter den nachge-
laſſenen Papieren deines Vaters keine unanfechtbare Be
i ung dafür hat entdecken laſſen, daß ſein ehemaliger

eilhaber durch die Auszahlung ſeines Anteils von ihm
vollſtändig abgefunden worden war. Wären wir im Beſitz
dieſer Beweiſe, ſo müßten die Nachkommen jenes Mannes
natürlich ohne weiteres mit den Anſprüchen abgewieſen
werden, die ſie nach deines Vaters Tode geltend gemacht
haben. Aber ſie wiſſen, daß die Dokumente, auf die es
ankommt, ſich nicht in unſeren Händen beſinden, und be-
denken ſich deshalb nicht, die Hälfte jener ausgedehnten
Ländereien in der Provinz Tucuman zu beanſpruchen,
die vor zwanzig Jahren nur eine nahezu wertloſe Wild nis
waren, während ſie heute auf mehrere Millionen zu
ſchätzen ſind.“

„Und wenn es uns nun auch künftig nicht gelingt,
die auf ſo h Weiſe verſchwundenen Dokumente
herbeizuſchaffen 7“ beharrte Conchita, während ihre großen,
amtſchwarzen Augen mit durchdringendem Blick auf den
heim gerichtet waren. „Werde ich dann den Prozeß

verlieren
„Das möge Gott verhüten, mein Kind,“ rief del Vasco

mit einer Handbewegung, welche die ger Größe ſeines
Eniſetzens bei ſolcher Vorſtellung ausdrücken ſollte. „Es
wäre ein ſchreckliches Unglück, und wir wollen nicht daran
denken, ſolange wir noch eine Hoffnung haben, es zu
verhüten.“

„Das klingt weſentlich anders als die Sprache, die Sie
noch vor einem halben Jahre führten, Oheim Damals
waren Sie Jhres Erfolges ganz gewiß.“

(Soriſebung folgt.
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Intereſſenten kann die Geſchäſtsſtelle der Toßung Berlin
W. 30, Nolleudorfſtraße 29130) noch in beſchränkter Zahl Ein
4adungen auf Wunſch zugehen laſ. a.

Aus Stadt und Umgebung
Notreifeprüfung. Jm hieſigen kgl. Gymnaſium un-

terzog ſich heute der Oberprimaner v. Haas, der zur Ma-
rineinfanterie einberufen worden iſt, ſeiner Abgangsprü-
lung. Er wurde von der mündlichen Prüfung befreit.

Ergänzungswahlen für Gemeindekircheurat und Ge
meindevertretung finden in der Domgemeinde am kommen-
den Sonntag im Auſchluß an den Vormittagsgottesdienſt
ſtatt. Vergl. die Bekanntmachung in dieſer Nummer.

Keine Handelskammerwahlen. Nach einer König-
lichen Verordnung vom 31. Auguſt ds. Js. können die Han-
delskammern durch Beſchluß beſtimmen, daß bei der Berech-
nung der im Handelskammergeſetz auf 6 Jahre feſtgeſetzten
Amtsdauer ihrer Mitglieder das Kalenderjahr 1915 nicht
zur Anrechnung kommt. Die Handels kammer zu
Halle beſchloß in einer kürzlich abgehaltenen Geſamt-
ſitzung, von dieſer Befugnis Gebrauch zu machen, ſo daß
die ſonſt für Ende des Jahres 1915 fälligen Handelskammer-
wahlen nicht ſtattfinden werden. Auch die Erſatzwahlen für
Handelskammermitglieder, die durch Tod oder Amtsnieder
legung ausgeſchieden ſind, werden nicht in dieſen Jahre,
ſondern erſt mit den nächſten allgemeinen Handelskammer-
wahlen vorgenommen werden.

Berechtigte Kritik an verſchiedenen neueren Maßnahmen
ves Vundesrats in bezug auf die Lebens und Futter-
mittel verſorgung übt der volkswirtſchaftliche Mitarbei-
ter „V. 3.“ Die Einfuhr von Oelfrüchten iſt danach durch
die Ausdehnung der fraglichen Verordnung auf die aus dem
Ausland eingeführten Oelfrüchte völlig unterbunden. So iſt
ein Poſten von 1500 Tonnen rumäniſchen Rübſens, der nach
Deutſchland angeboten war, zu noch günſtigeren Preiſen an ru
mäniſche Mühlen abgeſetzt. Eigentümkich iſt auch fotgendes:
Nach der Verordnung vom 15 Juli nimmt man den Händlern
mitVogelfutter ihre Beſtände an Rübſen mit 470 M., Hanfſaat
mit 400 Mk. und Leinſaat mit 500 Mk. ab und verkanft ihnen
jetzt die gleiche Ware zur Deckung ihres Bedarfs mit 1000 Mk.
zurück. Eine ſolche Maßnahme iſt zwar zweifellos nicht in
der Abſicht, wohl aber in der Wirkung nichts anderes als Raub,
Und zwar gleich an Händlern und Verbrauchern. Die Ver-
ordnung über die Nichtigkeit der Kaufverträge
über Stroh iſt unſinnig. Danach beſtehen die mit der Hee-
resverwaltung abgeſchloſſenen Verträge, alle anderen ſind nich-
tig. Der Armeelieferant iſt alſo gezwungen zu liefern, ſeine Lie-feranten und Hintermänner ſind aber frei. Has iſt natürlich ein
unhaltbarer Zuſtand. Hoffentlich kommen wir, wenn der Krieg
nur lange genug dauert, aus dem Zuſtand des Probierens in
den des durchdachten Anördnens. Dann laſſen ſich ſolche Miß
griffe, die unnötige Opfer koſten und der Volkswirtſchaft
ſchaden, ſicher vermeiden.

Auch iſt eine allgemeine Beſchränkung des Prei-
les der Speiſekartoffeln zu erwarten.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Die Arbeit der Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittel
veriſe. Der Beirat der Reichsprüfungsſtelle für Lebens-
mittelpreiſe trat Dienstag nachmittag in ſeinem Ausſchuß
für Kolonial und Teigwaren zu einer Sitzung unter dem
Vorſitz des Miniſterialdirektors Luſenſky zu ſammen. Zur
möglichſten Vermeidung weſentlicher Steigerung der Kaffee
Preiſe und zur Sicherung der Lieferungsregelung nach allen
Teilen Deutſchlands wurde die Gründung eines Ein
Kaufsſyndikats für Kaffee allgemein gewünſcht.
Für Tee wurde jedes Eingreiſen für überflüſſig erachtet,
da ausreichende Vorräte vorhanden ſind. Von einigen Sei-
ten wurde eine Verbrauchsregelung für Kakao gewünſcht.
Für alle drei Warengruppen wurden Beſtandsauf-
nahmen angeregt. Die für Teigwaren, Grieß und
Noggenkaffee in die Wege geleitete Regelung, beſon-
ders die Preisſteigerung, wurde mit Genugtuung begrüßt.

Kreis und Stadt zur Lebensmittelfürſorge. Die
Kreisverwaltung hat 28000 Zentner Kartoffeln angekauft.
Davon wird die Stadt Merſeburg etwa 4000 Zentner be-
ziehen. Die Preisprüfungs kommiſſion wird
heute, Donnerstag, ihre erſte Sitzung abhalten. Auch die
Teuerungsdeputation tagt heute, wie allwöchentlich am
Donnerstag. Vielleicht nimmt ſie auch Stellung zu der An-
regung des Bürgervereins Süd und Weſt, Ausgabe von
Buttermarken betreffend.

Eingefangen. Die am 22. Oktober vom Arbeitskom-
mando der Gewerkſchaft Roßleben entwichenen Kriegsge
fangenen Alexander Detuſchew, ruſſiſcher Unteroffizier, Pa
r Studenski, ruſſiſcher Soldat, ſind wieder ergriffen
worden.X Warme Unterkleidung erwünſcht.
für warme Unterkleidung (Berlin, Reichstag) hat am 23. Ok-
tober einen Wollzug von 18 Wagen nach dem Weſten befördert,
aus deſſen Vorräten vorwiegend bayeri r und ſächſiſche Trup-
pen verſorgt werden ſollen. Bei den im Laufe des Monats No-
vember zur Abfertigung gelangenden Zügen nach dem Oſten
werden ebenfalls Truppen aller deutſchen Kontingente berückſich-
tigt werden können. Der u hat in nächſter Zeit

nterj

Der Kriegsausſchuß

vornehmlich Bedraf an warmen acken, geſtrickten Aermel
weſten, Halstüchern, Kopfſchützern und Bruſtſchützern, wofürwiederum Angebote aus allen Teilen des Reiches
erwünſcht fFeg

X Geſtellung von Eiſenbahnwagen für Kartoffeln. Der
Deutſche Landwirtſchaftsrat hat an den Staatsſekre-
tür des Jnnern, Landwirtſchaftsminiſter, Miniſter der öffentli-
chen Arbeiten und Kriegsminiſter die dringende Bitte gerichtet.
daß für die Ablieferung von Kartoffeln die erforderliche Anzahl
Eiſenbahnwagen ſchleunigſt zur Verfügung geſtellt wird, wenn
nicht in der Kartoffelverſorgung der Bevölkerun v den Win-
ter Schwierigkeiten eintreten ſollen. Aus verſchiedenen Gebie-
ten der Landwirtſchaft gehen faſt täglich Klagen ein, daß die von
den Landwirten verkauften Kartoffeln, die ſich im einzelnen
Falle vielfach auf mehrere 1000 Zentner belaufen, nicht zur Ablieferung gelangen können, weil von der r r
die erforderlichen Wagen nicht zur Verfügung geſtellt werden.
Hierdurch wird nicht nur eine Verzögerung der Kartoffelverſor-
gung ſelbſt herbeigeführt, ſondern auch die Gefahr erhöht, daß
bei eintretendem Froſt große Mengen Kartoffeln erfrieren.

Beſchäftigung von Kriegsgefangenen in der Landwirt
ſchaft. Jn den vom Kriegsminiſterium her ausgegebenen
Grundſätzen für die Beſchäftigung von Kriegsgefangenen
in der Landwirtſchaft ſind ſeit 1. Oktober folgende Aende-
rungen eingetreten: Jn Jortfall iſt der ſeitens der Mili-
tärverwaltung den Arbeitgebern für jeden Soldaten und
Kriegsgefangenen zu zahlende tägliche Verpflegungszuſchuß
von 60 Pfennigen gekommen. Verpflichtet ſich aber ein land
wirtſchaftlicher Arbeitgeber, von ihm bereits beſchäftigte
oder bis 31. Oktober neu beantragte Kriegsgefangene den
ganzen Winter hindurch (bis zum 1. April 1916 einſchl.)
weiter zu beſchäftigen, ſo wird der Verpflegungszuſchuß für
dieſe Kriegsgefangenen weitergezahlt. Scheiden aus einem
Inad wirtſchaftlichen Betriebe, dem der Verpflegungszuſchuß
zuſtehen witrde, nach Bekanntwerden dieſer derungen
vorher dort beſchäftigte ſog. Saiſonarbeiter, ohne vorgängige
Genehmigung der zuſtändigen Behörde, aus, ſo wird der
Zuſchut gekürzt oder entzogen. Er iſt in dieſem Falle für
eine der Zah

land wirtſchaftlichen und gewerblichen Betrieben

der ausgeſchiedenen Saiſonarbeiter gleich

rommende Anzahl vön Kriegsgefangenen Und für deren
ganze Beſchäftigungszeit, ſeit dem 1. Oktober, einzubehal
ten vder zuröckzufordern. Auch für die Erledigung aller
forſtlichen Betriebsarbeiten, die in geordneten, mit Land
wirtſchaft nicht verbundenen Forſtbetrieben vorfallen (z. B.
Hauungs, Kultur, Wege-, Schädlingsbekämpfungs und
Abfuhrarbeiten), können Kriegsgefangene zu den für die

a h werden.er Verpflegungszuſchuß kommt hier nicht in Frage.
Sieben Gebote für Kriegsurlanbsrei J itwährend des Krieges beurlaubten Offizieren und n el

von den Truppenteilen freie Fahrt bewilligt wird, werden ſie
auf Militärfahrſchein unter Uebernahme der Fahrkoſten auf den
Etat der Heeresverwaltung befördert. Die freie Fahrt wird
alſo vom Reiche, nicht von den Staatseiſenbahnverwaltungender Bundesſtaaten gewährt. Jm einzelnen ſind hierbei die ſo
genden vom FKriegsminiſterium aufgeſtellten ſieben Punkte zu
beachten. 1. Offizieren, Sanitätsoffizieren, Veterinäroffizieren,
oberen Beamten und Stellvertretern in oberen Beamtenſtellen
als Kriegsteilnehmern, die aus dem Felde, aus Lazaretten oder
von Erſatztruppen uſw. zur Wiederherſtellung der Geſundheit
beurlaubt werden, wird für die Urlaubsreiſe auf Grund eines
Militärfahrſcheines freie Eiſenbahnfahrt gewährt, wie dies auch
im S 30 K. Beſold.-V. für die Fahrten zu Kurzwecken vorgeſeben
iſt. Generalen ſteht dieſe Vergünſtigung nicht zu (S 30, 2). Vei
allen Beurlaubungen aus anderer Urſache haben die u
uſw. die Fahrkoſten aus eigenen Mitteln zu veſtreiten 2.

Unteroffiziere und Gemeine haben Lei Ur-
gubsreiſen Anſpruch auf freie Eiſenbahnfahrt auf Grund eines
r mit Ausnahme der Fälke, in denen es ſi
um häufiger wiederkehrende Beurlaubungen Sonntagsurlau
und dergl. ſowie um ſolche für Hilfeleiſtungen in fremden

8 andelt. 3. Unterbeamten und Stellvertretern in unteren Beamtenſtellen als
Kriegsteilnehmern wird freie Reiſe auf Grund eines Militär
fahrſcheines nur bei Reiſen zur Wiederherſtellung der Geſund-
heit gewährt. 4. Für die Hin und Rückreiſe iſt je ein beſonde
rer Fahrſchein auszuſtellen. 5. Bei Entfernungen von über 100
Kilometer iſt Schnellzugsbenutzung geſtattet. 6. Sollte für Of-
fiziere uſw. (Ziffer 1) mit Rückſicht auf den Geſundheitszuſtand
die Benutzung des Schlafwagens geboten ſein, ſo iſt die Notwen-
digkeit auf dem Militärfahrſchein ausdrücklich zu beſcheinigen.
7. Rundreiſen ſind ausgeſchloſſen.

Aus Provinz und Reich
„Lützen, 27. Oktober. Der Sanitätsunteroffizier Paul

Weiganhb von hier erwarb ſich am 10. Auguſt d. Js. bei
der Erſtürmung der Feſtung Lomza das Eiſerne Kreuz.

Der Vizefeldwebel Willy Stock, Sohn des Schuhmacher-
meiſters Karl Stvck hier, iſt zum Offizier- Stellvertreter be
fördert worben.

Lützen, 26. Oftbr. In den erſten Morgenſtunden des
heutigen Tages wurde im Gaſthof „Drei Linden“ hier ein
Einbruchsdiebſtahl verübt. Der Dieb, welcher mit
den Oertlichkeiten genau vertraut ſein muß, war über das
Hoſtor in den Hof eingedrungen und hatte von hier aus
verſucht, mittels eines ſcharfen Jnſtrumentes eine Scheibe
des nach dem Hofe gelegenen Gaſtſtubenfenſters vom Kitt
zu befreien und auszuheben. Dieſe Arbeit war aber noch
nicht vollſtändig gelungen, als das Fenſter zerbrach. Durch
die ſo entſtandene Lücke hat der Einbrecher dann das Fen
ſter von innen aufgeriegelt und iſt in die Gaſtſtube einge
ſtiegen. Hier hat er nun Büßett, Pult, Automat und alle
Käſten aufgebrochen und durchwühlt, ohne allerdings
größere Schätze erbeuten zu können. Nur eine Quantität
Zigarren und Zigaretten, ſowie ecg 2 Mk. Wechſelgeld fielen
ihm in die Hände. Mit welcher Dreiſtigkeit der Spitzbube
zu Werke gegangen iſt, erhellt aus dem Umſtande, daß er
bei ſeiner „Arbeit“ geraucht hat. Die Büfett-Tür hatte er
geöffnet, um ſofort zu hören, wenn femand die Treppe aus
dem vberen Stockwerk herunterkäme, und dann rechtzeitig
entwiſchen zu können. Von dem Diebe fehlt bisher leider
jede Svur.

Sckhkenditz. 28. Oktbr. Bei der Vernichtung des „Prin z
Adalbert“ durch ein engliſches Torpedo hat auch ein
Schkeubditzer Kind, der Leutnant zur See Hans Kirſch,
den Heldentod im naſſen Wellengrabh gefunden. Jhm
und den tapferen Helden, die auf dem Meeresgrunde zum
letzten Schlummer ruhen, ein ehreendes Gedenken.

Frenburg a. d. Unſtrut, 27. Oktbr. Die vor dem Ober-
tor gelegene neuerbaute große gemauerte Scheune des
Stadtqutbeſitzers und Magiſtratsſekretärs Otto Labdey
iſt heute früh gegen 4 Uhr vollſtändig niedergebranunt.
Verbrannt ſind außer vielen Maſchinen und einem größeren
Strohvorrat 1600 Zentner Körner. Obwohl durch
Verſicherung gedeckt, erleidet der Beſitzer immerhin be-
trächtlichen Schaden. Die Urſache des Entſtehens des Bran-
des läßt ſich. da das Gebäude vollſtändig niedergebrannt iſt,
ſchwer feſtſtellen.

Naumburg, 26. Oktbr. Ein Salzkorb zur Nage-
lung wurde in dem Kurhauſe aufgeſtellt.

Eisleben. 26. Oktober. Ein neuer Mansfelder
Gevrastaler iſt zur Erinnerung an die 100jährige Zu
gehörigkeit der Grafſchaft Mansfeld zu Preußen ausgegeben
worden.

Eisleben 27. Oktbr. Jn dem benechbarten Helfta ve r-
brannte geſtern nachmittag beim Spielen mit feuerge-
fährlichen Gegenſtänden ein 7jähriger Knabe in Abweſen-
heit der Mutter. die zu ihrem in einem Frankfurter Laza-
rett liegenden Manne gereiſt war.

Magdeburg, 28. Oktober. Der Regierungspräſi-
dent gibt folgendes bekannt: Verſchiedentlich iſt mir mitge-
teilt worden, daß Kartoffelerzeuger mit mehr als 10
Hektar Anbaufläche ihre geſamte Ernte bis auf die für den
eigenen Gebrauch benötigte Menge bereits verkauft hät-
ten. Dies widerſpricht der Beſtimmung in S 8 der Kartoffel-
verſorgung vom 9. Oktober 1915. Danach hat jeder Kartoffel-
erzeuger 10 Prozent ſeiner geſamten Kartoffelernte bis zum
29. Februar 1916 zur Verfügung ſeines Kom-
munal verbandes zu halten. Schuldhafte Zuwiderhand-
lungen begründen eine Erſatzpflicht gegenüber derReichskar-
toffelſtelle. Ausnahmen bedürfen der Zuſtimmung der Reichs
kartoffelſtelle. Zuwiderhandelnde ſetzen ſich der Gefahr aus, daß
der Kommunalverband bei Mangel des zur Verfügung ſte-
henden Zehntels in die für den Wirtſchaftsbedarf aufgehobenen pretſe ſprach Kaufmann Wil Schramm Schönebeck.
Vorräte hineingreift.

Berlin, 27. Oktober. Zu dem Selbſtmord der Schau-
ſpielerin Lotte Gregowichz, der erfolgte, nachdem Frl.
Gregowicz einen Revolverſchuß auf den Prinzen Leopoldvon SochſeinKohntg und Gotha abgefeuert hatte, wird ein

Handſchreiben des C vorgelegt. Nach dem vom 1. Juli
1914 datierten Brief verſprach der Prinz Fräulein Camilla Ry
bicka (Lote Gregowicz) feierlich, ſie binnen ſechs Monaten z
heiraten und ſetzte ſie zugleich, falls er bis dahin ſterben ſollte,
zur Univerſalerbin ein mit der inſtändigen Bitte an ſeinen Va
ter, ihr im Fall ſeines Todes zwei Millionen Kronen auszuzah-
len. Nachdem die Friſt längſt verſtrichen und Bitten und Vorſtellungen vergeblich waren, ehe Rybicka in hoch
gradig nervöſer Erregung als rin r weiblichen Ehre,
zu der Verzweiflun ſat in che wurde ineingeä er ift de im Wieſe beigeſetzt. S

verhaftet, andere ſind entlaſſen worden.

Berlin, 28. Oktbr. Auf dem „Nummelspl Beller
manuſtraße, hat ein Schauſteller ſeit einiger Zeit eine Me
nagerie aufgeſtellt. In einem der Kä n ſind Lbwen
untergebracht. Als der Wärter den Löwenkäfig gereinigt
hatte, ließ er die ins Freie führende Tür verſeheutlich offen,
und dieſe Gelegenheit benutzten mehrere der Wüſtentiere,
um einen Ausflug ins Freie zu unternehmen. Man be
nachrichtigte das Polizeirevier 9, das auch gleich mehrere
Beamte mit Karabinern entfandte. Inzwiſchen war es ſe
doch gelungen, ſämtliche Ausreißer wieder in den Käfig zu
locken, ehe ſie noch Schaden angerichtet hatten.

Dünkirchen, 27. Oktbr. Ein Flugzeug des Marine
fliegerparks, in dem zwei Matrvſen ſaßen, iſt infolge einer
Motorexploſion aus etwa 1000 Meter Höhe auf die Befeſti
r St Saint Pol ſur mer abgeſtürzt. Beide Jnſaſſen

etoötet,

Vom Auslande
Neue franzöſiſche Kanonen?

Der Genfer Korreſpondent der Neuen Zür. Zig. erfährtvon angeblich beſtunterrichteter Seite, daß denten n
Frankreich neue Kanonen hergeſtellt werden, deren Kali-
ber 440 Millimeter beträgt. Dieſe Kanonen ſollen
nicht nur in bezug auf das Kaliber eine Neuheit darſtellen,
ſondern guch in bezug auf das Geſchoß, für das man eine
der neueſten Erfindungen nutzbar gemacht habe. Die Ka
nonen ſeien bereits erprobt worden.

40 Millionen Unterſchlagungen in der engliſchen Armee.
Wie amerikaniſche Zeitungen berichten, iſt ein großer

Skandal bei der in Frankreich ſtehenden engliſchen Ar-
mee entdeckt worden, der aber von den engliſchen Behörden
ſtreng geheimgehalten wird. Es hat ſich plötzlich ein De fi-
zit von 40 Millionen Mark herausgeftellt. Die Be
amten, die mit der Unterſuchung der Angelegenheit beſchäf-
tigt ſind, glauben, daß es niemals herguskommen wird, wo
eigentlich das Geld geblieben iſt, und das engliſche Schatz
amt iſt jetzt damit beſchäftigt. das kaum glaubliche Wirr-
warr, das im Zahlungsweſen der engliſchen Armee an der
franzöſiſchen Front ausgebrochen iſt, wenigſtens einiger
maßen zu lichten. Eine Anzahl von Zahlmeiſtern iſt bereits

Die Methode war
ſo, daß man jedem das auszahlte, was er verlangte. Mei-
ſtens wurden die Auszahlungen hinter der Front vorge-
nommen, wenn gerade die Soldaten ihre Ruhetage hatten.
So empfing z. B. ein Zahlmeiſter die Löhnung für 2000 Sol
daten. Nun konnten aber viele von dieſen zur Löhnung
nicht kommen, andere wiederum waren gefallen, verwundet
oder forttransportiert, andere waren beurlgubt und eine
Anzahl war gefangen. Nun ſollte nach den Beſtimmungen
die Löhnung derjenigen Soldaten, an die nicht ausgezahlt
werden konnte. mit der Liſte ins Hauptquartier zurückge-
ſandt werden. Aber ſtatt deſſen buchten die Zahl meiſter
die ganze Liſte als erledigt und behielten das Geld für ſich.
Die Liſten ſind derartig geführt, daß aus ihnen überhaupt
nicht zu erſehen iſt, wer von den Soldaten Löhnung erhal-
ten hat und wer nicht.

Die Leiche im Koffer.
Jn Como wurde, wie aus Lugano gemeldet wird, der Pro

z gegen Dr. Charlton, der vor vier Jahren in einer Villa in
Moltraſio am Comerſee ſeine Frau ermordete und ih-
ren Kopf und ihren Körper in ſeinem Reiſekoffer in den See
warf, beendet. Die Geſchworenen erklärten Charlton für ſchul-dig, ſprachen ihm aber wegen der damaligen Erregung und ſei-
ner geiſtigen Schwäche mildernde Umſtände zu. Er wurde zu
ſechs Jahren acht Monaten Kerker verurteilt.

Tagnng der VRabatt-Sparvereine Sachſens
und Brandenburgs.

Potsdam, 26. Oktbr. Unter reger Beteiligung ſeiner
Mitglieder, Behörden uſw. hielt der Unterverband der
Rabatt-Sparvereine der Provinz Sachſen und Branden-
burg hier ſeinen 3. Verbandstag (Krirastagung) ab. Der
ſtellvertretende Vorſitzende, Schneider-Wittenberge, eröffne-
te die Tagung mit einem Hoch auf den Kaiſer. Der Schrifſt-
führer, Kaufmann Sandquiſt aus Magadeburg, gab den aus-
ührlichen Jahresbericht über die Tätigkeit im verfloſſenen
ahre, aus dem hervorzuheben iſt, daß dem Verbande be

reits 25 Vereine mit rund 5000 Mitgliedern angeſchloſſen
ſind. Den Kaſſenbericht erſtattete Stadtverordneter Streit-
lein-Magdeburg. Hierauf ſprach in einem Iſtündigen Vor
trage Verbandsdirektor Beythin- Hannover über: „Un-
ſere wirtſchaftlichen Aufgaben während der
Kriegszeit“. Er betonte beſonders, daß der Stand des
Kaufmanns auch von den Behörden mehr gewahrt werden
müßte; alle ungerechten Vorwürfe, insbeſondere gegen den
Kleinhandel, müſſen zurückgewieſen werden. Die ſittlichen
Werte, die man jedem, zumal dem Beamtenſtand, zuerkenne,
müſſe man unbedingt auch dem Kaufmannsſtande zuſpre-
chen. Anhaltender Beifall lohnte den Redner für ſeinen
wohldurchdachten Vortrag, der das Wohl und Wehe des
Kleinhandels treffend beleuchtet hatte.

Stadtverordneter Thierkopf- Magdeburg referierte ſo-
dann über: Notſtandkredite für Handwerker
und Gewerbetreibende nach dem Kriege. Er
beleuchtete zunächſt die traurige Lage der Handwerker und
Kleinkaufleute, die ihre Geſchäfte hätten ſchließen und ſie
nach ihrer Rückkehr aus dem Felde wieder neu eröffnen
müßten. Während Beamte und Arbeiter wieder in ihre
früheren Stellungen gingen und daher dieſer Sorge ent-
hoben ſeien, wäre dies bei den kleinen Geſchäftsinhabern
und Handwerkern nicht der Fall. Deshalb müſſe hier der
Staat eingreifen. Von einigen Gemeinverbänden ſeien zu
dieſen Fragen ſchon Beſchlüſſe gefaßt; der Vortragende hob
hier die Stadt Magdeburg lobend hervor. Seine Ent-
ſchließung: „Der 8. Verbandstag des Unterverbandes der
Rabatt-Sparvereine der Provinzen Sachſen, Brandenburg
uſw. ſtimmt den Ausführungen über Notſtandskredite für
Angehörige des deutſchen Mittelſtandes zu und erſucht den
Vorſtand, beim Hauptverbande vorſtellig zu werden, daß er
ſich mit der vom Deutſchen Handwerks und Gewerbekam-
mertag dem Handelsminiſter eingereichten Denkfſchrift ein
verſtanden erklärt und von ihm die Durchführung der ge
äußerten Wünſche erwartet“ fand einſtimmige Annahme.

Ueber „Konſumentenbewegung und Wucher-
Er legte durch Zahlenmaterial klar, daß der Kleinhändler
jetzt während des Krieges bedeutend weniger verdiene als
vor dem Kriege. Ungerecht und zu verurteilen ſei daher
der Bezicht des Wuchers gegen den Kleinhandel. Folgende
Entſchließung fand einſtimmige Annahme: Die allgemeinen
Vorwürfe der Ausbeutung der Notlage des HKrieges, ſoweit
ſie das ſelbſtändige Ladengeſchäftsweſen betrefſen, ſind durch
tatſächliche Feſtſtellungen nicht bewieſen. Jm Gegenteil ha
ben amtliche Unterſuchungen in vielen Einzelfällen ihre
Grundloſigkeit ergeben. Kleinhandel und Gewer-
be haben ihre wirtſchaftlichen auchwährend des Krieges nach beſten Kräften erfüllt. Der
Unterverbandsta gegen die nung bes Anſeder von ihm Erwerbsſtände nachdrücklich a
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Die Beſprechung über das Nachtbackverbot nach dem
Kriege wurde von dem Vorſtande zurückgezogen mit der
Begründung, daß die Regelung den Handwerkskammern
überlaſſen werden müſſe. Ein Antrag des Vereins Pritz-
walk, der Vorſtand möge gegen jede Verkürzung der Ver
kaufszeit während des Krieges energiſch Stellung nehmen,
ſand Aunnahme.

Bei der darauf vorgenommenen Vorſtandswahl wurde
Kaufmann Eduard Sandquiſt- Magdeburg einſtimmig zum
Vorſitzenden gewählt. Ferner wurden in den Vorſtand
neu- bezw, wiedergewählt
Magdeburg, W. Schramm-Schönebeck,

und Fr. v. Rönne-Perleberg. 2mann als Sachverſtändiger der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
in Berlin ausführliche Auskünfte gegeben hatte, wurde der
Verbandstag geſchloſſen.

Heiratspolitik.
r prechung der durch den Krieg der Volkswirt-r Woltwehee, erwachſenden neuen Aufgaben

entralſtelleWe Tagung einberufen, die Dienstag im Reichs
tage ihren Anfang nahm. Der große Sitzungsſaal und die
Tribünen des Reichstages waren voll beſetzt. Vertreten
waren eine Reihe von Stagatsbehörden, Gemeindeverwal-
tungen, zahlreiche Verbände und die Vertreter der meiſten
politiſchen Parteien. Unter den Teilnehmern bemerkte man
viele höhere Offiziere und Aerzte.

Der Vorſitzende der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt,
Staatsminiſter v. Möller, wies in ſeiner Eröffnungs-
rede auf die Notwendigkeit hin, eine nationale Wohlfahrts-
pflege einzuleiten und für die nationale Zukunft des deut
ſchen Volkes rechtzeitig vorzuſorgen. Dazu gehöre in erſter
Linie die Fürſorge ſür die heranwachſende Jugend und für
den Nachwuchs. Den einleitenden Vortrag über die deut
ſche Volkskraft und den Weltkrieg hielt Geheimer Ober-
Medizinalrat Profeſſor Dr. Abel aus Jena. Er ſchilderte
in großen Zügen, wie ſich die Kraſt unſeres Volkes in ſei-
ner wirtſchaftlichen Entwickelung ſeit dem letzten Kriege ge
zeigt hat, und ging dann auf die geſundheitlichen Fort-
ſchritte in dieſer Zeit, die Abnahme der Sterblichkeit, der
Säuglingsverluſte, der Todesfälle an Tuberkuloſe und auf
die Maßnahmen der allgemeinen und der Volkshygiene
näher ein. Die Befürchtungen, daß eine Verweichlichung
der Wohlhabenden durch Neigung zum Wohlleben, der Ar
beiterſchaft durch die Schutzmaßnahmen der ſozialen Für-
ſorge eingetreten ſei, ſind durch die Kriegsereigniſſe wider
legt. Die Gefahr, daß etwa durch den Krieg Seuchen zu
uns eingeſchleppt werden, iſt dank unſerer hochſtehenden
Hygiene gering zu erachten. Bedenklich ſind nur die Ge
ſchlechtskrankheiten, weil ſie das Wohl der Familien und
den Wiederaufbau des Volks nach dem Kriege bedrohen.
Im Jnlande iſt die wichtigſte Maßnahme während der
Kriegszeit die Sorge für aus kömmliche Ernährung,mit nicht die heran wachſende Generation ſchwer gutzu-
nachende Schäden leidet. Alle Maßnahmen der Fürſorge
iir ſie ſind fortzuſetzen. Auch nach dem Kriege bleibt neben
er Verſorgung der Jnvaliden die Sorge für den Nach-
wüuchs das wichtigſte. Alle möglichen Mittel zur Erhöhung
der Geburtenziffer ſind anzuwenden: ſo Familienverſiche-
rungen, Steuererleichterungen uſw. Daneben muß eine
ſtärkere Wwohnungsfürſorge für die Uebemittelten
einſetzen. Rein deutſche Erziehung unſerer Jugend iſt ein
dringendes Erfordernis, damit ihr deutſche Kultur und deut-
ſche Volkskraft erhalten bleiben. 8Den nächſten Punkt der Tagesordnung: Die Meh-
rung des Nachwuchſes, behandelten Prof. Dr. Olden-
berg (Göttingen) und Stabsarzt a. D. Dr. Chriſtian (Ber-
lin). Prof. Dr. Oldäenberg hob an der Hand zahlreicher
Zahlenbeiſpiele hervor, daß Rußland uns in bezug auf die
Zahl der Kinder bedeutend überlegen ſei, was darauf zu
rückzuführen ſei, daß in Rußland die Frühehen eingeführt
ſeien und dort Eheſchließungen ſchon im 16. und 17. Lebens-
jahre erfolgten. Wenn auch in Rußland die Kinderſterb-
lichkeit viel größer ſei als bei uns, ſo ergäben eben doch die
früh geſchloſſenen Ehen die ſchon betonte Ueberzahl an
Kindern. Auch in Deutſchland müſſe die

Eheſchließnnug erleichtert
werden. Beſondere Sorgfalt müſſe auf die Verminderung
der Säuglingsſterbklichkeit verwendet werden. Glücklicher-
weiſe ſei in den letzten Jahren eine Verminderung der all-
gemeinen Sterblichkeit feſtzuſtellen geweſen. Eine große
Hauptſache bleibe das Beſtreben nach Verbeſſerung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Nicht nur in den beſitzenden
Klaſſen mache ſich die Verminderung der Kinderzahl be-
merkbar, ſondern vielmehr in den mittleren Bevölke-
rungsſchichten, die nicht in der Lage ſeien, eine große Zahl
von Kindern entſprechend zu ernähren und zu erziehen.
Die Eheſchließung ſei nicht Privatſache, ſondern vielmehr
eine nationale Pflicht. Familienväter müßten in jeder Be-
ziehung vor den ledigen Männern bevorzugt werden, auch
in bezug auf das aktive und paſſive Wahlrecht. Jungge-
ſellen-Parlamente können wir nicht gebrauchen. Es müſſe
auch dafür geſorgt werden, daß Ehen möglichſt früh einge
nangen würden, um ſo der Proftitutivn, die nach dem Kriege

veifellos vermehrt auftreten werde, entgegenzuarbeiten.
Sir müſſen, ſo ſchloß der Redner, die Weltherrſchaft frem-
der Nationen zu verhüten ſuchen und die Erhaltung und
Vermehrung der eigenen Volkskraft ſichern.

Der zweite Redner, Stabsarzt a. D. Dr. Chriſtian,
führte zur ſelben Frage aus: Die Ein- und Dauer-
ehe, die eine Regelung der Fortpflanzung im völkiſchen
Sinne darſtellt und bisher den Beſtand der Kulturvölker
gewährleiſtet hat, droht dieſe Aufgabe nicht mehr
Ju erfüllen. Anhaltspunkte für eine fortſchreitende
phyſtologiſche Entartung der deutſchen Bevölkerung ſind
nicht vorhanden, dagegen führt eine Umwandlung der An
ſchauungen infolge der modernen Wirtſchaftsentwicklung
h genügend erweiterten Geſichtskreiſes zu der
Maſſenerſcheinung des Bedürfniſſes nach Geburtenein
ſchränkung. Dhne dieſes allgemeiner werdende Bedürfnis
hätte der NeuMalthuſianismus nur verhältnismäßig
wenig Kreiſe im deutſchen Volk erobert. Der Krieg würde
nur eine Herabſetzung der Volksvermehrung innerhalb 20
Jahren von 16,8 Millivnen auf etwa 14 Millionen zur Fol-
ge haben, die durch geringe Steigerung der ehelichen Frucht-
barkeit etwa zu dem Durchſchnitt der Jahre 1901--10 voll
ſtändig ausgeglichen werden könnte. Die Gefahr beſteht
einzig in der Zunahme des Ein- und Zweikinder-
m s. Ein polizeiliches Verbot gegen die Mittel zur
ſag h tenverhinderung hat, ſoweit dieſes überhaupt durch
gegen di iſt, nur veſchränkten Wert, ſollte ſich daher nur
len. Eine e wüchſe des Handels mit dieſen Mitteln rich
Vermehrun egünſtigung außerehelicher Verbindungen zur
J g, des Nachwuchſes würde die Dauerehe der Zer

R. Neuſch- Spandau

7 preisgeben, die aus raſſebiologiſchen Gründen eben-
o wie aus anderen Gründen aufrecht erhalten werden muß.

Se taatriche Heiratspolitik muß das Ziel haben, den
e ern ſchon in jungen Jahren das Heira-Hekrat“ erleichtern und den verufstätigen Frauen die
5 ohne Berufsaufgabe, vielleicht durch Ausban der

zu ermöglichen.N t Ausführungen trat eine Mitt ein.
Die iſt auf drei Tage rechnet wwenanſe

die Herren Wilh. Stegmann

Nachdem noch Herr Bau

für Volkswohlfahrt“

„Bruder Kamerad!“
Eine Geſchichte aus den Argonnen von P. EbersDorfer.

(Nachdruck verboten.)

Dumpf dröhnte der Donner unſerer ſchweren Geſchütze
und hallte hundertfach im weiten Walde, den Tälern und
Hängen der Argonnen wider. Von drüben aber kam
fleißig Antwort. Ein ferner dumpfer Schall, dann das
unheimliche Geheul der heranſauſenden 28- Zentimeter
Granaten und einige Sekunden ſpäter von ferne ein
reller, heftiger Sch Ein Auftatmen, die bange Be
lemmung war wieder geſchwunden. Das iſt der Krieg.

Um mich aber war Frühlingsfrieden. Jch ſaß am
Rande einer Waldlichtung und lauſchte dem Murmeln
eines flink zu Tal eilenden Bächleins und den zaghaften
Stimmen einiger unentwegten Waldvögel, die der Ge
ſchützdonner nicht zu verſcheuchen vermocht. Der mich um
n Wald war im 3 zu den im Franken-nde ſonſt geſehenen ohne Fe trüpp man meinte faſt in

einem Naturpark zu ſein. Um die hochaufragenden alten,
ſilbergrauen Buchen und um geſchmeidige Birken ſchlangen
ſich in wilder vernichtender Liebkoſung die armſtarken
Ranken des Baumefeus. Das ſah beſonders bei den Bir-
ken eigenartig aus, wenn aus dem üppigen Dunkelgrün
der Efeublätter in grellen Flecken das Weiß der Birken-
rinde ſtierte. Hoch oben in den Baumkronen führten
giftiggrüne Miſteln ihr und ihre .fahlweißen Beeren leuchteten in hämiſchem Triumpf herab.
Alſo auch Krieg. Kampf ums Daſein

Unten aus dem Talgrund leuchteten zwiſchen den
weißen und ſilbergrauen Stämmen die dichten Büſche
üppiggrüner Stechpalmen mit ihren korallenroten Beeren.
Um mich aber wob ſich ein Teppich aus dem freudigen
Blau der Leberblümchen und dem hellen Grün ihrer drei-
lappigen Blätter. Und dazwiſchen erhoben ſich wie zum
Schutz und wie zur Betonung der Muſter auf ſtraffen
Stengeln die lederartigen dunkelgrünen Blätter der Haſel
wurz.

Draußen auf der Lichtung aber war erſt rechter Gottes
frieden. Da ruhten tapfere Kameraden, die ihre Liebe
zur Heimat mit ihrem ſüßen Leben bezahlt hatten. Einer
der vielen Kriegerfriedhöfe hinter der Front weitete ſich
vor meinen Blicken. Rings umſchloß ihn ein Zaun aus
ungeſchältem Birkenholz. Jn wirren Linien zogen ſich die
bleichen Knüppel weithin. Zwar den verwöhnten An-
ſprüchen eines modernen Kunſtgewerblers vermöchte die
Einfriedigung wohl kaum genügen, doch ſah man es ihr
an, daß harte Heldenfäuſte ihn mit Liebe gebaut hatten
und etwas Schönes herſtellen wollten. Dort hinten am
Wege iſt der Eingang, durch eine ſchöne Pforte betont.
Zwei ſtarke ſchöngeſchnitzte Pfoſten trugen über dem Ein
gang in Wegbreite eine ſtarke Buchenholztafel in weit
winkliger Giebelform, darauf wie ein Dach vorgekragte
breite Latten und auf der Spitze ein ſchöngeſchnitztes
Kreuz. Auf der Tafel iſt in gotiſchen Buchſtaben einge-
S und dunkel ausgebeizt: „Jch hatt' einen Kame-
raden.“

JInnerhalb des Zaunes aber zog ſich Grabreihe an
Reihe, ſteckte Kreuz neben Kreuz. Die Gräber alle wohl-
gepflegt, eines immer ſchöner als das andere Die niedrigen
Hügel mit Raſenſtücken oder platten Steinen eingefaßt,
oder oft auch mit üppiggrünem Waldmoos belegt. Und
obenauf bepflanzt, da mit einem dichten Jlexbuſch, der
von roten Korallenbeeren ſtrotzte, dort zwei ſchöngeformte
Buxuskugeln, da wieder in blendend weißem Sandfelde
hunderte Leberblümchen in Form des „Eiſernen Kreuzes“
und dort ein „Gott mit uns“ aus Waldmoos gepflanzt,
und wieder hier wahrhaſtig ein Rhododendrenbuſch, der
in Knoſpen ſchwellte. Wer weiß, wie weit den ein guter
Kamerad hergeholt, „requiriert“ hatte, um ſeinem toten
Freunde einen letzten Liebesdienſt zu erweiſen.

Die Grabkreuze waren meiſt aus Buchen oder Eichen
holz, ſehr gut gearbeitet und meiſt von hervorragend
ſchöner Form. Vielfach war auch das „Eiſerne Kreuz“
in der Urform oder ſchön ſtiliſiert vertreten. Und auf den
Kreuzen teils gemalt, teils gut oder auch primitiv (je

nach Werkzeug) eingebrannt Name, Rang und Truppen
teil des Helden und ein „Hier ruht in Gott“, einige
freundliche anerkennende Worte oder ein Bibelſpruch dazu.
Dem und jenem beliebten, tapferen Offizier war auch ein
Stein in künſtleriſcher Ausführung von ſeinem Kamerad-
Bildhauer gewidmet worden. Um jedes Kreuz, um
jeden Stein ſchlang ſich überdies noch ein Kranz,
und oft auch mehrere. Dazu hatten vornehmlich wieder
die Stechpalmenzweige mit ihren roten Beeren, Efeublätter,
Waldmoos und Kiefernzweige dienen müſſen. Den Mangel
an Blumen im Winter und überdies in Feindesland
hatten findige Soldatenköpfe ſchnell behoben Aus den
Streifen der Birkenrinde und aus farbigem Packpapier
wurden die ſchönſten künſtlichen Blumen gemacht. Sogar
eine Atlasbandkranzſchleiſe fand ich, aus einem „feindlichen“
Kleiderreſt hergeſtellt und eine Widmung in jzierlichen
Buchſtaben mit Tintenſtift gemalt.

Die Wege im Friedhof waren mit Kies überzogen
und ſauber geharkt. Und dort drüben arbeiteten tatſächlich
zwei abkommandierte Feldgraue, ehrſame Gärtner in
Zivil. Sie ebneten Grab um Grab und ſetzten Raſenſtück
an Raſenſtück rund um die flachen Hügel.

Das ſind wir „Barbaren“.

Vom nahen Dörfchen erklang auf einmal das weh
leidige Wimmern des durch Granatſplitter geſprungenen
Glöckchens. Da war wohl im Feldlazarett, das in der
Kirche untergebracht iſt, wieder ein guter Kamerad ſeinen
ſchweren Wunden erlegen. Bald vernahm ich auch die
verhaltenen Klänge eines Chorals. Jch ging der Muſik
entgegen. Als ich aus dem Walde trat, traf ich den Zug.
Voran eine, auf etwa ein Dutzend Mann zuſammen-

eſchmolzene Militärkapelle, die eben zu einem neuen
rauermarſch anſetzte. Und nun erklang, vom dumpfen

Trommelwirbel taktweiſe unterbrochen, die alte, liebe, weh
mütige Weiſe „Jch hatt' einen Kameraden.“

Der Muſik folgten eine Anzahl Feldgrauer mit ſelbſt
gefertigten Kränzen. Es ſchien ein beſonders guter und
tapferer Kamerad geweſen zu ſein, ein Offizier. In ſtolzer
Trauer, das ſah man ihm an, folgte ein junger Artillerie
offizier und z ein improviſiertes Ordenskiſſen. Der
halbverblichene Samt eines Polſterſeſſels ſchien dazu Pate
geſtanden zu haben. Auf dem Kiſſen aber leuchteten,
neben einigen anderen Orden, zwei „Eiſerne Kreuze“, die

zweite und die erſte Klaſſe. Mit ſechs kopfhängenden
Pferden beſpannt folgte eine eroberte franzöſiſche Lafette
und darauf der ſchmuckloſe, von Heldenfäuſten roh zu-
ſammengezimmerte Sarg. Dicht dahinter das Reitpferd,
mit ſchwarzem Flor geſchmückt und von ſchluchzenden
treuen Burſchen geführt. Dann kam in ſtraff aufrechtem
Gang ein Feldgeiſtlicher, ohne Talar, in feldgrauer Uni
form, die Offiziersmütze mit breitem violetten Streifen und
mit großer Kreuzkokarde. Um den linken Arm trug er
eine violette Seidenbinde mit breiten weißen Randſtreifen
und mit aufgeheftetem roten Kreuz. Den Geiſtlichen be
gleiteten eine große Anzahl Offiziere aller Grade, und
dieſen folgten in langer, langer Reihe dienſtfreie Feld
graue faſt aller Waffengattungen. Jch ſchloß mich ihnen
an. Nun erfuhr ich auch Näheres:

Ein junger, überaus tapferer und überaus beliebter
Artillerieleutnant war es, der da zur letzten Ruhe geleitet
wurde. Als Beobachter auf dem „Todesturm“ hatte er
die tödliche Wunde erhalten.

Der Zug erreichte den Friedhof. Das Grab war ſchon
geſchaufelt. Mit militäriſchem Schmiß, als ſei man auf
dem Exerzierplatz, war ſchnell ein Viereck gebildet, die
Fronten nach dem offenen Grabe.

Nun hielt der ſtramme, junge, blonde Feldgeiſtliche
eine Grabrede, wie man ſie markiger kaum je wieder zu
hören bekommen wird. „Sei getreu bis in den Tod“
legte er ſeiner Predigt zugrunde. Die war ein hohes
Lied der Treue. Er ſprach in tönenden Worten von dem
toten Offizier und nannte ihn oft „Brüder Kamerad“ und
wie treu der von Kindesbeinen an geweſen. etreu den
Eltern, getreu den Geſchwiſtern, getreu den Freunden, ge-
treu der Schule und Kirche, getreu der Heimat und dem
Vaterland, getreu Kaiſer und Reich, getreu den Kame-
raden vom höchſten Offizier bis hinab zum jüngſten Er-
ſatzrekruten. Und reinſte, lauterſte Treue ſei es geweſen,
die ſein ſchönes hoffnungsvolles Leben mit dem Helden-
tode beſiegelt, er, der ein Vorbild der Treue war. Jmmer
wieder nannte er ihn „Bruder Kamerad“ und immer
wieder klang es durch ſeine Rede: Die Treue zum Vater-
land über alles. Und ſtolz könne man auf ſolchen Kame-
raden und Bruder ſein, deſſen Leib zwar jetzt tot, deſſen
Geiſt aber nun erſt recht in uns lebendig ſein und alles
Elend überdauern würde.

„Das Vaterland über alles war wieder der Schluß.
Die lebenden Kameraden ringsum ſtrafften die Schultern,
und ein Leuchten ging über aller Augen, in denen man es
las: Der ſoll uns ein Vorbild bleiben. „Sei getreu bis
in den Tod.“

Der Segen erfolgte, und der Sarg ſank langſam in
die Tiefe. Drei Hände voll Erde. Schmetternd rollten
die drei Salven über das Grab und ſchallten im Walde
hallend wider, daß die wilden Tauben erſehreckt gurrend
aufflogen.

Wie zur Antwort darauf erſchallten mit faſt über-
irdiſch gellendem Dröhnen die Donnerſchläge einer, vom
Friedhof nicht weit entfernten, unſichtbar aufgeſtellten
Mörſerbatterie. Mit unheimlichem Heulen ſauſten die
Rieſengeſchoſſe zum Feinde hinüber, als wollten ſie ihren
gefallenen Meiſter rächen.

Auf dem Rückwege erfuhr ich aber das Allererſchüt-
terndſte: Der reckenhafte, ſympathi ſche Feldgeiſtliche hatte
ſeinem eigenen Heldenbruder die Grabrede gehalten

Bunte Zeitung

Die Ballonpoft während der Pariſer Belagerung.
Während der Pariſer Belagerung zur Zeit des Deutſch-
Franzöſiſchen Krieges ließ die franzöſiſche Poſtverwaltung
die erſten Poſtballons anfertigen, die es je gegeben hat.
Sie gab auch eigene Briefumſchläge und Karten für die
Ballonpoſt aus, die aus dünnem Papier und in kleinem
Format ausgeführt waren und deren Gewicht auf vier
Gramm beſchränkt war. Jm ganzen wurden 65 Ballons
abgelaſſen, die 91 Perſonen, 363 BSrieftauben, 22
Millionen Briefe und Poſtkarten, ſowie zahlreiche amt-
liche Schriftſtücke und Zeitungen befördeiten. Nur 17 von
den 65 Ballons verfehlten ihren Zweck, teils durch Un-
glücksfälle, teils durch Erbeutung ſeitens der Deutſchen,
teils durch Niedergehen in fremden Ländern alle übrigen
taten ihre Pflicht pünktlichſt. Ein nach Norwegen ver-
ſchlagener Ballon legte die faſt 1400 Kilometer lange
Strecke von Paris nach Kriſtiania in 15 Stunden zurück.

Das erſte Dampfſchiff. Am 24. September 1316
ging das erſte Dampfſchiff von Louisville nach Neu
orleans ab, welches zur Hin- und Rüdfahrt 41 Tage
brauchte. Man gab bei ſeiner Heimkehr dem Kapitän
ein ſolennes Gaſtmahl, bei welchem er die Ueberzeugung
ausſprach, man werde wohl bald zur Reiſe flußaufwärts,
die er in 21 Tagen zurückgelegt hatte, nur 10 Tage
nötig haben. Jetzt wird dieſe Tour in kaum 2 Tagen
bewältigt, und die Zahl der Dampfer, welche auf den
Gewäſſern des Miſſiſſippitales und den Seen des Nord-
weſtens den Verkehr vermitteln, beläuſt ſich gewiß auf
weit über 4000.

Der Rhein als deutſch- franzöſiſche Grenze. Die
Franzoſen leiden bekanntlich an der fixen Jdee, daß der
Rhein die eigentliche Grenze ihres Landes ſei und dem-
nach alles Gebiet links von dieſem Fluß ihnen von Rechts
wegen zukomme. Dieſe Behauptung wurde zuerſt im
Jahre 1444 ausgeſprochen, und zwar von dem biederen
franzöſiſchen König Karl VII., demſelben, deſſen Freundin
Agnes Sorel war, und der ſich von den Engländern und
der burgundiſchen Partei ſein eigenes Land bis zur Loire
wegnehmen ließ, bis ihm Jeanne d Arc es wieder eroberte,
wofür er ſie bekanntlich, als ſie den Engländern in die
Hände fiel, im Stich ließ und keinerlei Anſtrengungen
machte, ſie vom Feuertode zu erretten.

Marktberichte.
Friedrichsfelde, den 27. Oktober 1915.
Auftrieb: 375 Stck. Schweine, 2035 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Langſames Geſchäft.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,7--8 Mon. alt, Stck. 58--71 v Läuferſchweine, 5--6 Mon.

alt, Stck. 42--57 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 28--41 M., gerkel,
9rr13 Wochen alt, Stck. 17--27 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt,
Stck. 11--16 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.



h e

er ißes ſt 3 m elbſtTuchärmelDen Tuch- ch. Seide

Hwarz,

mode-Seilage

Merſeburger Tageblatte

ge Tu

tzt ſich aus

Tu

pem

8

in S

z

5

d

utterpaſſ

rn eine mit

für die We

F

Rückenteil,

zt vo

dazu

ſich v

er Ro

ährend den

r tig

Tuch und

Material;

lbel, w

a
T

Für die

tzt

Nr. 3136

gaben das

Tuch.

eingeſe

unter den

ein chmitt ehalten

s

ſe

CVJ.

W W V J J

e

d.
ſin

werden We geſäumtt ein te freizulaſſen,

eingerfügt,

chen

sſchnitt

Au

wurden.

kleine Sp

in

damit die
feſt ſtehen.

e e

e
e

W

d

G
K
W

c J

Anzeigen.Amtliche
Bekanntmachung.

Jn Ergänzung der Ausführungsbeſtimmungen vom 9. September
1915 zur Verorönung über den Verkehr mit Hülſenfrüchten vom 26. Au-
guſt 1915 (Reichs-Geſetzbl. Seite 520) in der Faſſung vom 20. September
(Reichs-Geſetzbl. Seite 600) beſtimmen wir.

Zu 8 10: Die Anerkennung als Saatgut erfolgt durch die land-
wirtſchaftskammern oder die von ihnen beauftragten Körperſchaften oder
die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft.

Der Miniſter für Landwirtſchaſt, Domänen und Forſten,
gez. Freiherr von Schorlemer.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
Jm Auftrage: gez. Luſensky.

Der Miniſter des Jnuern.
Jm Auftrage: gez. Freund.

Veröffentlicht unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung
vom 24. v. Mts. J.-Nr. 1513 K. G. in Nr. 227 des Kreisblattes.

Merſeburg, den 25. Oktober 1915.
Der Königliche Lanuörat,

J. Nr. 1925 K. G. Z. B.: v. Jagow.
Vekanntmachung.

Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Nachdemder Ausbruch der Manl- und Klauenſenche unter dem Klauen-

viehbeſtänden des Landwirts O. Walbe in Piſſen feſtgeſtellt worden
iſt, wird hiermit zum Schutze gegen dieſe Seuche auf Grund 8 18 ff.
des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 Reichsgeſetzblatt Seite 519
mit Ermächtigung des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten folgendes beſtimmt:

„Das verſeuchte Gehöft bildet einen Sperrbezirk.“
Jm übrigen, gelten 37 den Sperrbezirk die in den 88 2 bis 6 der

viehſeuchen polizeilichen Anordnung vom 7. ds. Mts. Kreisblatt
Nr. 237 enthaltenen Vorſchriften.

WMerſeburg, den 25. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 7789 L. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung

Der Herr Miniſter des Jnnern hat genehmigt, daß die Loſe der
dem Vorſtand der Gewerbe-, Jnduſtrie- und Kunſtausſtellung Minden
1914 von dem Herrn Oberpräſidenten in Münſter für den Umfang der
Provinz Weſtfalen bewilligten Gegenſtandslotterie in der ganzen Mo-
narchie vertrieben werden. Es ſollen 200000 Loſe zu je 1 ausgegeben
werden und 2969 Gewinne (Silbergeräte) im Geſamtwerte von 60000
zur Ausſpielung gelangen. Die Ziehung wird vorausſichtlich am 23. und
24. November ds. Js. ſtattfinden. Der Vertrieb der Loſe darf uicht
beanſtandet werden.

Merſeburg, den 25. Oktober 1915.
Königliche Landrat.

J.-Nr. 7786 I. J. B.: v. Jagow.
Bekanntmachung.

Der Schuhmachermeiſter Guſtav Weißmann in Günthersdorf iſt
zum II. Schöffen- Stellvertreter für die Gemeinde Günthersdorf auf die
Dauer von 6 Jahren gewählt und von mir beſtätigt worden.

Wierſeburg, den 23. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 777 K. A, J. V.: v. Jagöw.

unter Nr. 889 abgeöruckte Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten

Bekanntmachung.
Jch mache auf die in Stück 43 des Regierungsamtsblattes für 1915

vom 17. b. Mts. betreffend Abänderung der. Polizeiverorönung über die
äußere Heilighaltung der Sonn- und Feiertage vom 27. Oktober 1905,
aufmerkſam.

Merſeburg, den 23. Oktober 1915,
Der Königliche Laudrat.J. Nr. 7796 I. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Porratserhebung von Butter und Speiſefetten.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des ſtellvertretenden
Kommandierenden Generals des IV. Armeekorps vom 22. Oktober 1915
wird hiermit für den Bezirk der Stadt Merſeburg folgendes verordnet:

1.

Meldepflicht.
Jeder (auch juriſtiſche Perſonen), der am 27. Oktober 1915 mittags

12 Uhr an Butter und Speiſefetten insgeſamt mehr als 15 kg in Ge-
wahrſam hat, hat dieſe getrennt nach Butter und Speiſefett in der
Zeit vom
Mittwoch, den 27. Okt. 1915, nachm. 3 Uhr bis abends 6 Uhr
Donnerstag, d. 28. Okt. 1915 vorm. 8 Uhr bis mittags 1 Uhr
Freitag, den 29. Okt. 1915 und nachm, von 3 bis 6 Uhr

Rathaus, l Treppe, Gewerbebüro, Zimmer. Nr. 1415

zu melden.
2,

Strafen
Wer die vorgeſchriebene Meldung unterläßt, oder nicht rechtzeitig

oder unrichtig erſtattet, hat die in 8 8 der oben genannten Bekannt-
machung angedrohten Strafen zu gewärtigen.

Merſeburg, den 26. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

Stäctische Pfandscheine
iiber goldene Herren- und Damenuhren un
Ketten, s wie 2Freillaufräder billigen verkaufen.

Sbert, Ghemmnitz, Wilhelmstr. I.

2s Jahr, ſelbſtündig, ſchlanke Figur, blond, wünſcht baldige
hyeirat mit Gutsbeſitzerstochter (auch Witwe) mit größerem
Vermögen. Werte Suſchriften u, E. E. 1915, Chemniätz,

landarbeiten

gezeichnet, angefangen, fertig, in
jeder Preislage und jeder Art reich
haltig ſortiert, ſind neu eingetroffen,

Sutaten
zlnt

Slicken, Strichen, Häßeln
für Golfjacken, Schlafdecken, Tücher,

Shals, Mützen uſw.

Größßte Auswahl.
G. Hoffmann

Inh.: Bernh. Taitza
Telephon 464. Marht 19.
Mitglied des Rabatt-Spar-Verein.

Hallesche Strasss 88
iſt die Part. Wohnung (4 Zimmer
u. Nebengelaß) zu vermieten und
1. April 1916 zu beziehen.

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen

mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter A. K. S
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

Eine herrsch. Mahnung
iſt vom 1. Okt. ab zu vermieteit-
Zu erfragen Weiße Maner 12.

Fr. Peege.

Lacien
sofort oder später zu vermieten.

Neumarktstor I.

Gebrauchter kleiner

Schleifstein
zu kaufen geſucht. Angebote erbetenWilhelmstr. I, part. rechts.
in d. Geſchäſtsſtelle dieſer Zeitung.
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